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Sonnabend, den 16. Februar. 


1861. 


zz aa panel ug En En 
Für ganz Großbritannien und Irland nimm Beſtellungen entgegen die deulſche Buchhandlung von Franz Thimm, 3 Brook Street Grosvenor Square, London, W. und 32 Princess Street, Mandhefier. 


Die Danziger Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme 
der — und Feſttage um 5 Uhr Nachmittags. 


Beſtellungen werden in der Expedition (Gerbergaſſe 2) und auswärts 


bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten angenommen. 


— 


Amtliche Nachrichten. 
Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 

Dem Kreisgerichtsrath Kluetz 77 Drieſen, im Kreiſe Friedeberg, 
und dem Intendantur⸗Regiſtrator, Kanzleirath Wollmann zu Stet⸗ 
tin, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe, jo wie dem Materialien⸗ 
Schreiber Selle zu Erfurt das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 

den Kammerherrn und Schloßhauptmann von Coblenz Grafen 
Clemens ran mr v. Boos⸗Waldeck zum Oberhofmeiſter J. Maj. 
der Königin; ſo wie . a 

den bisherigen Legationsrath Dr. He 
tionsrathe und vortragenden Rathe bei dem 
gen Angelegenheiten zu ernennen; . l 

die von der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin getroffene Wahl 
des Mathematikers Dr. Kronecker in Berlin zum ordentl. Mitgliede 
der phyſikaliſch⸗mathematiſchen Klaſſe der Akademie zu beſtätigen. 


(* C. 3) Celegraphiſche Nachrichten der Danziger Beitung. 
| Rom, 15. Februar. Der König von Neapel und die Königl. 
Familie ſind heute hier eingetroffen und werden ſich über Trieſt 
nach Bayern begeben. i 

Paris, 15. Februar, Nachmitt. Die ſo eben erſchienene 
Laguerroniè re'ſche Broſchüre: „Frankreich, Rom und Italien“, 
ſagt in ihrem Expoſs: „Das geiſtliche Papſtthum trage keine 
Schuld, wohl aber das weltliche. Die Broſchüre ſucht zu bewei⸗ 
ſen, daß Frankreich Alles gethan habe, um das Papftthum zu 
retten. Es ſei die Schuld des letzteren, daß es iſolirt ſei. Die 
Broſchüre kommt zu dem Schluſſe, daß Italien befreit, aber nicht 
konſtituirt ſei; das Hinderniß ſeiner Organiſation ſei Rem. So 
lange der Antagogismus zwiſchen. Italien und dem weltlichen 
Papſtthum dauere, würden ſie die Bedingungen des Gleichgewichts 
nicht finden. Es ſei eben ſo ſchwierig, ein Italien ohne den Papſt, 
als den Papſt ohne Italien aufzufaſſen. Einſiwetlen werde der 
Kaiſer fein Schwert in Rom laſſen, um den Papſt zu beſchützen. 
Er könne Italien dem römiſchen Hofe nicht opfern, aber auch das 
Papſtthum der Revolution nicht Überlicfern. Er werde unmöglich 
die Stunde erwarten können, in welcher die päpſtliche Regierung 
zwiſchen denjenigen zu unterſcheiden wiſſen wird. i 
Verderben geſtürzt, und denen, die Alles zu ihrer Rettung ge⸗ 
than haben. ; 

Wien, 15. Februar, Abende. Nach einem Telegramm des 
heutigen Abendblattes der „Wiener Zeitung aus Agram vom 
14. d. hatte die Inſtallation des Agramer Obergeſpaus an die⸗ 
ſem Tage ſtattgefünden. Die Allerhöchſt ſanctionirte Inſtruction 
zur Regelung der Municipien wurde einſtimmig ohne Bemerkung 
angenommen und wurden demnächſt folgende Vorſtellung n be⸗ 
ſchloſſen: Schleunige Berufung des ccoatiſch⸗ſlavoniſchen Land⸗ 
tags, Vertretung der Militärgrenze auf dem Landtage, verſaſ⸗ 
ſungsmäßige Inſtallirung des dalmatiniſch- er satiſch⸗ſlavoniſchen 
Banus, Reſtituirung der Integrität der eroatiſchen Kron“, bal 
digſte Verleihung einer freiſinnigen Conſtitution auch für die erb- 
länviſchen Provinzen, Nichtabtretung der Murinſel an Ungarn vor 
dem Beſchluſſe des Landtags. 3 

Peſth, 15. Februar. Die Conferenz der Obergeſpäne ift 
nach einmaliger Besprechung beendet worden. Wie es heißt, hatte 
der Hofkanzler Baron Bay das Hauptgewicht auf die Steuer- 
frage gelegt. Die Obergeſpäne äußerten Vertrauen zur Perſon 
des Hoftanzlers, erklärten jedoch, es wäre gegen das Geſetz und 
gegen ihr Gewiſſen, dem Lande die Entrichtung der Steuern zur 
Pflicht zu machen. Es werde indeß Niemand, der Steuern frei⸗ 
willig zahlen wolle, von den Comitaten daran gehindert werden. 


—————— — 


1 zum Wirklichen Lega⸗ 
iniſterium der auswärti⸗ 


— WERRHEREEENE 


Jur Pflege der Kunſt in Danzig. 
„ Ein deachtenswerkher Artitel in einer der letzten Nummer 
der „Dioskuren“ berührt den übrigens ſchon mehrfach zur Sprache 
ekommenen Umſtand, daß in Danzig mehr als an jevem andern 
rte unſerer Provinz eine Kunſt⸗Akademie am Platze wäre. Der 
beſagte Artikel, aus Königsberg den „Dioskuren“ zugeſandt, läßt 
ſehr entſchieden durchklicken, wie ſehr man auch dort die Unzweck⸗ 
mäßigkeit einfieht, eine derartige Auſtalt in einer Stadt zu grün 
den, welche gar fo wenig Anknüpfungspunkte für künſtleriſches 
Wirken bieten kann. So viel uns bekannt, hatte man bei Grün⸗ 
dung der Königsberger Akademie die Hoffnung, daß die dortige 
Univerfität auf die neuen Kunſtbeſtrebungen einen wohlthätigen, 
läuternden Einfluß aüsüben werde. Man vergaß vielleicht, daß 
vorläufig noch kein Object für eine ſolche Läuterung vorhanden 
ſei und konnte daher auch nicht vorausſehen, daß ein ſolches Ob⸗ 
ject auch nie vorhanden fein würde. 

Wer Königsberg kennt, wird zugeben, daß weder Stadt noch 
Umgebung, noch ſonſt irgend etwas dem Künſtler irgend eine An⸗ 
regung zu geben vermag und folglich ſein ganzes Schaffen Sache 
der Meditation werden muß. Königsberg iſt eine alte Stadt ohne 
Alterthümlichkeit, ohne intereſſante oder gar ſchöne Umgebung in 
nächſter Nähe, ohne ein Vollsleben, welches eine maleriſche Cha⸗ 
racteriſtik auſweiſen kann. Dort blüht dem Künſtler nicht des Le⸗ 
bens goldner Baum, die graue Theorie gähnt ihn an. Daher ger | 
lang es den von Berlin aus nach Königsberg geſandten Künſtlern 
trotz aller Anſtrengungen nicht, einen Kreis jüngerer Talente blei | 
bend an ſich zu feſſeln, faſt alle verlaſſen, ſobald ſie bis zum 
ſelbſiſtändigen Schaffen herangebildet ſind, oft noch früher, den 
heimathlichen Boden und fo iſt die Königsberger Akademie wenig 
mehr als eine Vorbereitungsſchule für Berlin und Düſſeldorf. 
Der gehoffte Einfluß der Univerfität aber hat ſich nie verwirk⸗ 
licht. Der einzig nachzuweiſende Nutzen, den die Akademie von 
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Paris, 15. Februar. Das Urtheil in der Angelegenheit 
der Familie Patterſon iſt als nicht zuläſſig in diefer Frage 
erklärt. 

Paris, 15. Februar. Nach dem ſoeben erſchienenen Bank 
ausweis hat der Baarvorrath ſich um 42%, Mill. Franken ver: 
mehrt und das Portefinille um 136 Millionen abgenommen. 

Nach einem aus Neapel eingetroffenen Telegramm vom 
geſtrigen Tage wird eine ſpanſſche Fregatte die zu Gasta befind- 
lichen fremden Geſandten aufnehmen. 

Trieſt, 15. Februar. Die heutige „Trieſter Zeitung“ mel⸗ 
det, daß die Landtagsfrage für das Küſtenland entſchieden ſei; 
der Iſtrianer Landtag werde in Parenzo, der Görzer in Görz 
zuſammentreten; der Trieſter Gemeinderath habe die Befugniſſe 
des Landtags erhalten. 

Wien, 14. Februar. Die heutige „Oeſterr. Ztg.“ theilt 
mit, daß die Landesſtatute und die Reichsrathsſtatute ſich bereits 
in der Druckerei befinden. Die Landesſtatute ſollen für alle Pro⸗ 
vinzen zugleich ſanctionirt werden. Die Landtage erhalten ziemlich 
ausgedehnte Befugniffe und eine ziemlich große Anzahl von Mit⸗ 
gliedern, Galizien und Böhmen beinahe 250, das kleinſte Kron⸗ 
land 20 Mitglieder. Der Landeshauptmann wird aus den Mit⸗ 
gliedern des Landtags vom Kaiſer ernannt. Die Wahlen geſchehen 
nach Gliederung der Intereſſen⸗Vertretung. Virilſtimmen haben 
nur die Biſchöfe, die Rectores magniſiei und der Präſident der 
Academie der Wiſſeaſchaften. Der Reichsrath beſteht aus 350 
von den Landtagen nach Kreiſen und Bezirken gewählten Mit⸗ 
gliedern der zweiten Curie. In der erſten Curie ſind die großen 
it eicommißbeſitzer, ferner hervorragende Perſönlichkeiten der 
Kirche, des Staates, der Wiſſenſchaft und Kunſt, ſämmtlich auf 
Lebens zeit ernannt. — Der Reichsrath in feiner Totalität fol 
über die nach Artikel 2 des Dctöberpatentes ihm zufallenden Ge⸗ 
genſtände verhandeln. Ueber Gegenſtände, welche allgemeine, den 
nicht ungariſchen Ländern allein bisher gemeinſam geweſene Ge⸗ 

etreffen, verhandelt der Reichsrath mit Ausſchluß der unga⸗ 
riſchen Mitglieder. Reichsrath und La . 
haben das Recht der Initiative. ; 

Die Abendausgabe des „Wanderer“ enthält ein Telegramm 
aus Peſth vom heutigen Tage. Nach demſelben ſoll der Hof⸗ 
kanzler Baron Vay ohne Programm zur Conferenz gekommen 
ſein, um in einfacher Converſation mit den Mitgliedern derſelben 
die Recognoseirung der Lage vorzunehmen. Es wurden der Con⸗ 
ferenz verſchiedene Fragen vorgelegt und wurde patriotiſche Auf⸗ 
richtigkeit gefordert. Das Publikum iſt auf die Antworten 
geſpannt. 

Paris, 14. Februar, Abends. Der heutige „Conſtitu⸗ 
tionnel“ enthält einen von Grandguillot unterzeichneten Ar⸗ 
tikel, in welchem es unter anderen heißt: Man ſpricht viel von 
einer Brochüre, welche den Titel: Frankreich, Rom und Italien 
führt. Dieſe Brochüre ſtellt klar die Beziehungen Frankreichs zu 
Italien und Rom feſt und fagt, wie die Regierung des Kaiſers 
ihre Pflichten dem Papſt und den Völkern gegenüber verſtanden 
habe; fie zählt die dem römiſchen Hofe geleifteten Dienſte auf und 
überläßt dem öffentlichen Urtheil die Würdigung der Art und 
Weiſe, wie diefe Dienſte zu Rom anerkannt worden ſeien. Die 
Brochüre enthält die vollſtändige Darlegung der Unterhandlungen 
und- unſcrer Anſtrengungen feit zwölf Jahren, um zu einer Löſung 
zu gelangen. Sie iſt von Paguerrontere unterzeichnet. Ein 


age ſind öffentlich und 


20 Sgr. 


Sgr., auswärts 1 Thlr. 
Peiitzele oder deren Raum. 


Inſertionsgebühr 1 Sgr. pro 


Inſerate nehmen an: in Berlin: A Retemeyer, Kurſtraße Nr. 50, 
in Leipzig: Heinrich Hübner; in Altona: Haaſenſtein u. 


Vogler; in Hamburg: J. Türkheim. 
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ſolcher Name zeige den Character und die Wichtigkeit des 
Werkes an. 

Paris, 14. Februar. (H. N.) Cialdini hat bereits feinen 
Einzug in Gasta gehalten. 

Auf Malta hat ein Erdbeben ſtattgefunden, das ſich bis nach 
Sizilien fühlbar gemacht hat. 

Peſth, 15. Februar. In der Juſtiz-Conferenz beantragte 
die Subcommiſſion für Strafgeſetz und Preſſe die ſofortige Ein⸗ 
führung des im Landtage 1843 bis 1844 berathenen Strafcodex, 
das Strafverfahren mit Schwurgerichten, und die Reactivirung 
des Preßgeſetzes vom Jahre 1848 mit Schwurgerichten. 

Hamburg, 15. Februar, Morgens. Nach den heutigen 
„Hamb. Nachr.“ melvet „Faedrelandet“, daß eine Anzahl ſchles⸗ 
wiger Ständedeputirter in einer zu Flensburg abgehaltenen Ver⸗ 
ſammlung beſchloſſen habe, eine öffentliche Erklärung dahin lau⸗ 
tend abzugeben, daß die Abſonderung Holſteins und Lauenburgs 
von den übrigen Landestheilen eine Nothwendigkeit ſei. Dem⸗ 
nächſt wurde der Beſchluß gefaßt, einen Proteſt gegen jede fremde 
Einmiſchung in ſchleswigſche Angelegenheiten zu erlaſſen. 


Paris, 14. Februar. (K. Z.) Man verſichert, König Franz II, 
werde nach Spanien gehen. : 

In Toulon find Nachrichten eingetroffen, welchen zufolge General 
Montauban in Japan einen Zuſtand völliger Anarchie angetroffen 
hatte. Die Sicherheit der Ausländer war bedroht. Die amerikaniſche 
Geſandtſchaft war zurückgewieſen worden. Der General hatte die Ad⸗ 
mirale Protet und Page mit 4 Kriegsſchiffen als Verſtärkung herbeige⸗ 
rufen. Das franzöſiſche Geſchwader hoffte, daß es Gelegenheit zum 
Kampfe finden werde. 

Conſtantinopel, 13. Februar. (H. N.) Die Pariſer Conferenz 
wird gegen den 20. d. M. zuſammentreten. Der Groß vezier begiebt ſich 
nicht, wie es anfänglich hieß, nach Berlin, hat aber die Glückwünſche 
des Sultans zur Thronbeſteigung des Königs Wilhelm perſönlich der 
hieſigen preußiſchen Geſandischaft üͤberbracht und ein Gratulations⸗ 


ſchreiben angekündigt. 
Deutſchland. 


Berlin, 15. Februar. Zur Vervollſtändigung des Hofe 
ſtaats J. Maj. der Königin haben Se. Maj. der König der Frau 
Gräfin v. Perponcher, geb. Gräfin Maltzan, bis auf Weiteres 
das Amt der Kgl. Oberhofmeiſterin übertragen, ferner die beiden 
bisherigen Hofdamen Gräfin Adelaide v. Hacke und Gräfin Louiſe 
v. Oriolla zu Palaſtdamen, und die Gräfinnen Alexandra Bran⸗ 
denburg, Louiſe Schwerin, Anna Brühl und Bianca Kospoth als 
Hofvamen zum abwechſelnden Dienſte⸗bei J. Maj. der Königin 
zu ernennen geruht. Zu gleicher Zeit hat Se. Maj. den bisheri⸗ 
gen Kammerherrn Grafen Clemens Boos Waldeck zum Oberhof⸗ 
meiſter J. Maj. der Königin ernannt und beſtimmt, daß der 
Kammerherrndienſt bei Allerhöchſtoerſelben bis auf Weiteres durch 
zwei Kgl. Kammerherren verſehen werden ſoll. 

— (Preuß. Ztg.) Nach einem hier eingegangenen Bericht 
des Kommandanten Sr. Majeſtät Transportſchiff „Elbe“, Lieu⸗ 
tenant zur See I. Klaſſe Werner, iſt die „Elbe“ nach einer 23tä« 
gigen Reiſe von Hongkong am 24. November v. J. in den Ha⸗ 
fen von Nangaſaki eingelaufen, woſelbſt der Kommandant die 
Ordre des Geſchwader-Kommandos vorfand, den Hafen ſo raſch 


zu gehen. In Folge deſſen hat der Kommandant ſchon am fol · 
genden Tage, am 25. November, den Hafen von Nangaſaki wie- 
der verlaſſen. An Bord iſt Alles wohl. 

— Die Mittheilung verſchiedener Blätter, daß der franzö⸗ 
ſiſche Geſandte Prince Latour d'Auvergne von Berlin nach Paris 
beſchieden worden ſei, entbehrt der Begründung. 


der Univerſität gehabt hat, vürſte darin beſtehn, daß den Künſt⸗ 


lern jährlich etwa eine Woche lang der Präparirſaal der Anato⸗ 


mie zur Verfügung geſtellt wird. Die äſthetiſchen oder kunſthiſto⸗ 
riſchen Vorträge einzelner Profeſſoren von der Univerſität wer⸗ 
den, mögen ſie auch noch fo vorzüglich fein, immer ohne nennens⸗ 
werthen Erfolg bleiben, wenn ſie nicht durch perſönliche An⸗ 
ſchauung, ohne die ſich ein Künſtler nun einmal nicht bilden kann, 
unterſtützt werden. 

Gewiß hätte eine Maler-Akademie in Danzig einen 
beſſern Boden gefunden. Oft haben hier bedeutende Künftler ge⸗ 
lebt; ihre Werke finden wir zerſtreut im Privalbeſitz und häufi⸗ 
ger als man glauben ſollte. Noch mehr hat ſich Danzig in frü⸗ 
heren Zeiten durch eine außerordentliche Pflege der bildenden 


Künſte ausgezeichnet. Aber ganz abgeſehen von der Vergangen⸗ 
heit, abgeſehen von der günftigeren äußeren Stellung der Künſt⸗ 
ler, dürfte von Dänzig aus eig für unſere Provinz bedeutender 


Aufſchwung der Kunft, ſogar eine originelle, für unſere eigen⸗ 
thümlichen Verhältuiſſe characteriſtiſche Richtung derſelben zu er⸗ 
warten fein. Die im höchſten Grade maleriſche Architeetur der 
alten Stadt, die unmittelbare Nähe des Meeres, die ſchöne und 
dabei höchſt mannigfache Umgebung, das Leben am Hafen und 
auf der Przerabka, das nicht gar entfernte, noch ſehr eigenthüm⸗ 
liche Volk der Kaſſuben, die Werderaner, das Vorhandenſein al⸗ 


lerdings jetzt zerſtreuter alter Meiſterwerke (ein gar nicht erläßli⸗ 


ches Bildungsmittel für den Maler) — Alles dieſes würde für 


das Emporkommen eines Kunſtinſtituts eine feſte Baſis und ein 


practiſches Material liefern. 

Die kurze Zeit genährte Hoffnung, daß die Akademie von 
Königsberg nach Danzig verlegt werden würde, hat ſich als un⸗ 
begründet erwieſen. Aus mehrfachen Gründen wäre eine ſolche 
Ueberſtedelung faſt unausführbar, und wir müſſen uns über den 
von vornherein gemachten Mißgriff tröſten. Vielleicht liegt ein 


wie möglich wieder zu verlaſſen und unbedingt nach Jeddo⸗Bay 
| 
} 


‚ folder. Troſt nahe. Allerdings werden diejenigen, welche in Aka⸗ 
demier, d. h. in Schulen, welche ein beſtimmtes, unabänderlich 
geordnetes Unterrichtsſyſtem ſich zur Regel gemacht haben, das 
einzige Heil der Kunſt erblicken, in unſern Troſt nicht einſtimmen 
können. Denn er beſteht in der Ueberzeugung, daß auch ohne 
eine vom Staat dotirte, auf feſten Grundprinzipien begründete 
Anſtalt ein Kunſtleben in unſerer, durch außergewöhnliche Um⸗ 
ſtände in dieſer Hinſicht begünſtigten Stadt erblühen kann. 

Akademien haben wohl das Fundament zu der neueſten Kunſt⸗ 
periode in Deutſchland gelegt zu einer Zeit, in welcher die bil. 
dende Kunſt in Deutſchland fait gänzlich darniederlag. Es ſcheint 

aber beinahe, als ob ſie hiermit ihre Aufgabe erfüllt hätten. In 
München, Düſſeldorf und Berlin ſpielen die Akademien eine höchſt 
untergeordnete Rolle, beſonders hat ſich die Berliner Akademie 
ſchon ſeit einer recht langen Reihe von Jahren als unzureichend 
erwieſen. 

Es giebt aber andere Mittel zur Kunſtpflege, welche unſere 
Stadt völlig in ihrer Gewalt hat. Aber auch hier ſehen wir uns 
von andern Provinzialſtädten übertroffen. Königsberg beſitzt ſchon 

ſeit langer Zeit eine Gemäldegallerie, deren Bilder in einem ver⸗ 
bhältaißmäßig zweckmäßigen Raum aufgeſtellt find, Ein ſolches 
Muſeum, welches eine neue Zierde unſerer ſchönen Stadt fein 
würde, fehlt uns, nicht, weil wir keine Gemälde beſitzen, ſondern 
weil es an einem paſſenden Lokal mangelt. 
| Die vom hieſigen Kunſtverein geſammlten Bilder, vereinigt 
mit der zwar kleinen, aber durch Meſſterwerke ausgezeichneten Ka⸗ 
brun'ſchen Galerie wären ſchon genügend eine Sammlung zu bil⸗ 
den, welche mit dem Königsberger Muſeum vollſtändig auf einer 
Stufe ſteht und daſſelbe in Hinſicht auf den Werth einzelner Werke 
gar noch übertrifft. Wie aber die Sache jetzt ſteht, iſt an eine 
Vermehrung des Vorhandenen nicht zu denken, wie denn z. B. 
der Kunſtverein nicht im Stande iſt, neue Bilder den ſchon in ſei⸗ 


* Die Petitions⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes bean- 
tragt: die Petitionen, betreffend die Kurheſſiſche Angelegenheit 
(darunter eine aus Thorn) durch den bezüglichen Paſſus der 
Adreſſe des Hauſes an Se. Majeſtät den König für erledigt zu 
erklären. 

— Der officiöfe Correſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ 
ſchreibt: Den Zuſammentritt der Conferenz in der ſyriſch en 
Angelegenheit gegen Ende des laufenden Monats in Paris hält 
man auch hier in gutunterrichteten Kreiſen für wahrſcheinlich. 
England dürfte ſich auf derſelben in der Oppoſition gegen die 
Verlängerung der franzöſiſchen Occupation in Syrien unter den 
Großmächten iſolirt und nur auf die Mitwirkung der Pforte be⸗ 
ſchränkt finden. Es ift daher kaum eine Ausſicht vorhanden, daß 
das Cabinet von St. James mit ſeinem Einſpruche durchdringe; 
vorausſichtlich wird jedoch ſein Widerſtanv wenigſtens die Folge 
haben, einige Bürgſchaften gegen eine ungemeſſene Verlängerung 
ves Aufenthalts der franzöſſſchen Truppen in Syrien zu erlan⸗ 
gen. — Die Abſurditäten, welche von auswärtigen Blättern über 
eine angeblich bevorſtehende Einverleibung Badens in Preu- 
fen vorgebracht find, haben in deutſchen Zeitungen eine Berichti⸗ 
gung hervorgeruſen, die eine, wenn auch minder ungereimte, ſo 
voch nicht weniger grundloſe Nachricht enthält. Danach ſolle eine 
Militär⸗Con vention zwiſchen Baden und Preußen und Seitens 
des erſteren eine Abtretung der diplomatiſchen Leitung an Preußen 
beabſichtigt fein. Von zuverläſſigſter Seite werden auch dieſe An⸗ 
gaben für unbedingt erfunden erklärt. 


— [Stadtverordneten-Verſammlung.] Sitzung vom 
14. Februar. Prof. Gneiſt referirte über nachſtehende Angele- 
genheit: In Folge der bei der hieſigen Polizei angeordneten Unter⸗ 
ſuchung ſchien es der Kommune wünſchenswerth, über die großen 
und ſchweren Laſten der ſächlichen Polizeikoſten eine genügende 
Auskunft zu erhalten, und der Magiſtrat, welcher den Wünſchen 
der Verſammlung entgegenkam, richtete an den Miniſter des In⸗ 
nern das Geſuch, die Reſultate der Unterſuchung, ſoweit fie die 
Stadt betreffen, den Communal- Behörden mittheilen zu wollen. 
Der Magiſtrat hatte in feinem Schreiben an den Miniſter ver⸗ 
ſchiedene Punkte aufgeſtellt, und es iſt vom Miniſter des Innern 
über 4 Punkte ein „informatoriſches“ Schreiben eingegangen. 
Das Schreiben des Miniſters, welches der Referent vorlieſt, ift 
ſehr lang und ins Detail gehend. Die Deputation iſt einſtimmig 
der Anſicht, daß die ertheilte Auskunft, beziehungsweiſe Rechtferti⸗ 
gung bei keinem Punkte der ſtädtiſchen Verwaltung genügen könne. 
daß vielmehr eine gründlichere Unterſuchung des Sachverhältniſſes 
zu beantragen ſein werde. 

Ad 1 iſt die Behauptung, daß der Oberſt Patzke die zwei 
Dienſtpferde, für die er aus Communalmitteln ein Aequivalent 
erhält, theils nicht gehalten, theils aus der Fourage der Schutz⸗ 
mannſchaft habe mitfüttern laſſen, weder ſeſtgeſtellt noch wider 
legt. Denn die Mittheilung, daß jene Dienſtpferde „faſt durch ⸗ 
weg“ gehalten ſeien, und nur mit ſolchen Uuterbrechungen „wie 
ſie durch den Verluſt und Wechſel der Pferde von ſelbſt bedingt 
find“, iſt ſehr unbeſtimmt; während es doch anſcheinend leicht ge⸗ 
weſen wäre, beſtimmte Angaben zu machen und zu beweiſeu. Auch 
die Mittheilung, daß der Oberſt Patzke „in einzelnen Fällen“ 
Pferde der Schutzmannſchaft verwendet habe, iſt wenig beſtimmt. 
Jedenfalls kann das Vorlegen der Beläge über die für ſeine 
Pferde gekaufte Fourage nicht als ein Nachweis gelten, daß der 
Oberſt Patzke niemals Fourage von den Beſtänden der Schutz- 
mannſchaft entnommen habe. 

Ad 2 ſteht die Thatſache feſt, daß der Polizeipräfivent ein 
6jähriges und ein 7jähriges Pferd aus den auf Koſten der Stadt 
angeſchafften Dienſtpferden der Schutzmannſchaft entnommen und 
dafür ſeinerſeits ein 6jähriges und ein 10 jähriges Pferd der 
Schutzmannſchaft Überlaffen hat. Ohne den Herrn v. Zedlitz einer 
gewinaſüchtigen Abſicht für fähig zu halten, iſt dagegen zu erin⸗ 
nern, daß 1) ein ſolches Verfahren in einer öffentlichen Verwal⸗ 
tung rechtlich nicht zuläſſig erſcheint; 2) daß die Hauptfrage, ob 
die umgetauſchten Pferde von gleichem Werth geweſen, thatſäch- 
lich gar nicht feſtgeſtellt iſt, der Herr Miniſter vielmehr nur ſagt, 
daß dagegen keine Vermuthung vorläge; 3) daß gerade dieſer 
Vorgang durch dritte unbetheiligte Perſonen hätte feſtgeſtellt wer⸗ 
den ſollen. Der Herr Miniſter bemerkt zwar, daß die ertheilte 
Auskunft auf amtlichen Anzeigen beruhe; das Reſeript vom 1. 
Februar 1861 ergiebt aber, daß damit lediglich eine Angabe des 
Oberſten Patzke gemeint war, deſſen Ausſage, wie das zweite 
Schreiben des Herrn Miniſters 
den mußte. 

Ad 3. Iſt es thatſächlich richtig, daß mehrere Jahre hin⸗ 
durch durchſchnittlich 100 Schutzmänner weniger im Dienſt gewe⸗ 
ſen, als im Etat ausgeworfen ſind, daß der Herr Miniſter davon 
weder beſtimmte Kenntniß gehabt, noch feine Genehmigung dazu 
ertheilt hat. Ferner richtig, daß ein Theil der Kleivungsftüde 
durch eine aus der Schutzmaunſchaft ſelbſt gebildete Schneider⸗ 


nem Beſitz befindlichen hinzuzufügen, nicht weil es ihm an 
Mitteln zum Ankauf gebricht, ſondern weil die Placirung ſelbſt 
wenig umfangreicher Gemälde zur Unmöglichkeit geworden iſt. 

Dürfen wir aber verlegen ſein um ein geeignetes Lokal? 
Doch dieſe Frage und ihre Beantwortung wollen wir ausführ⸗ 
licher zu behandeln für die nächſten Tage uns vorbehalten. 


Ehriſtian Sörenſeu. 

Am 3. Februar wurden die ſterblichen Ueberreſte des am 
30. Januar geftorbenen Erfinders der Buchdrucker -Setz⸗ 
maſchine, Chriſtian Sörenſen, in Kopenhagen zur Erde 
bestattet. Die Theilnahme der Bevölkerung war eine allgemeine. 
— Auf Vortrag des Miniſters des Innern hat der däniſche König der 
Wittwe eine Penſion aus Staatsmitteln von 300 ol. und 
eine jährliche Unterſtützung zur Erziehung der drei Kinder im 
Betrage von 90 Rolr. bewilligt. Die „Berling'ſche Zeitung“ 
bringt folgende biographiſche Skizze von dem Verſtorbenen: 

Chriſtian Sörenſen wurde 1817 zu Kopenhagen von 
unbemittelten Eltern geboren, lernte als Setzer und arbeitete dann 
neun Jahre lang in der Buchdruckerei von Bianco Luno. Früh 
verrielh er Luſt und Talent für die Mechanik und gern unterhielt 
er ſich über das Maſchinenweſen. Die gewöhnliche Art zu ſetzen 
erſchien ihm immer zu langſam und eifrig ſann er deßhalb auf 
Mittel die Arbeit zu befhlunigen. Charakteriſtiſch iſt fein erſter 
Verſuch in dieſer Hinſicht: er band ſich zwei Winkelhaken vor die 
Bruſt, um ſo beide Hände frei zu bekommen. Das wollte freilich 
nicht gelingen, wahrſcheinlich aber iſt er der einzige Setzer, der 
dies Experiment gemacht hat. Vor dem Jahre 1844 hat er 
übrigens wohl kaum im Ernſt an eine Setzmaſchine gedacht; von 
dieſem Zeitpunkt an aber ließ ihm dieſer Gedanke keine Ruhe 
mehr und ſeine Umgebung bemerkte oft, daß es ihm Anſtrengung 


zeigt, nachher noch berichtigt wer ⸗ 


Commiſſion angefertigt iſt. Endlich auch richtig, daß die Trage⸗ 
zeit der ausgeſetzten Kleidungsſtücke theilweis verlängert worden 
iſt. Das Intereſſe der Commune ſoll aber dennoch nicht verletzt 
fein, weil für das Mehr leinene Beinkleider, Halsbinden, Hand- 
ſchuhe und Schuhwerk angeſchafft worden, die zwar vicht etats⸗ 
mäßig ausgeſetzt, aber doch dienſtlich auch nothwendig geweſen 
ſeien, und weil die über Bedarf angeſchafften Uniformflüde der 
Commune als vorhandene Beſtände zu Gut zu rechnen ſeien. Es 
wird dagegen zu erinnern ſein, 1) daß die Commune allerdings 
verletzt iſt, wenn ſie Jahre lang die Uniformſtücke für rund 1100 
Mann anſchaffen muß, während nur rund 1000 gehalten wor⸗ 
den; iſt die Angabe der Zahl nur notitiae causa geſchehen, 
ſo iſt ſie eben eine falſche Notiz geweſen, die eine ordnungsmä⸗ 
ßige Reviſion und Monitur der Rechnungen vornweg unmöglich 
macht, 2) eben ſo iſt das Intereſſe der Commune verletzt, wenn 
aus der Schutzmannſchaft ſelbſt eine Schneider-Commiſſion ges 
bildet wird, da die Commune nur Schutzmänner, nicht Schneider 
zu erhalten hat, Gefahr läuft, die ſo geleiſtete Arbeit doppelt zu 
bezahlen, und jedenfalls die Rechnungs⸗Ueberſicht dabei verliert. 
3) Daſſelbe gilt von dem Verfahren, nach welchem Röcke, Bein 
kleider ꝛc. in den Etat geſtellt und dafür Halsbinden, Handſchuhe 
und Schuhwerk angeſchafft werden. Waren die letzteren noth⸗ 
wendig, ſo war es auch nothwendig, ſie in den Etat aufzunehmen. 

Wenn die Commune darauf verwieſen wird, ihre Monita 
dagegen nach Einſicht der Rechnungen zu ziehen, ſo iſt eine ſolche 
Monitur bei ſo tief greifenden Widerſprüchen zwiſchen Etat und 
Verwendung kaum möglich. 

Ad 4. Iſt es thatſächlich richtig, daß Schutzmänner zu per⸗ 
ſönlichen Dienſten bei höheren Polizeibeamten verwendet ſind, daß 
namentlich die zum Ordonnanzdienſt commandirten, bei den Haupt⸗ 
leuten Privatdienſte verrichtet haben. Es iſt dies zwar für die Zu⸗ 
kunft unterſagt. Allein die Angabe, in welchem Umfang dies ge⸗ 
ſchehen, ift fo unbeſtimmt, daß die Commune anzunehmen berech- 
tigt ift: wenn die Schutzmänner Zeit zu den Dienſten eines Pri⸗ 
vatdieners bei den höheren Polizei» Beamten übrig gehabt, jo 
müſſen mehr Schutzmänner gehalten fein, als der öffentliche Dienſt 
erfordert. 

Die Deputation kann hiernach die ertheilte Auskunft bei kei⸗ 
nem Punkte für genügend halten und varin nicht die Beruhigung 
finden, daß das Intereſſe der Commune, welche alle dieſe Ver⸗ 
waltungsobjecte baar zu bezahlen hat, genügend gewahrt ſei. Es 
gilt dies nicht nur von dem Inhalt, ſondern auch von der Weiſe 
der Erhebung der Thatſachen. 

Es ſind gleichzeitige Vorwürfe gegen die Verwaltung des 
Herrn v. Zedlitz und des Oberſten Patzke erhoben. Die bis jetzt 
vorliegenden Punkte find der Mehrzahl nach als thatſächlich rich. 
tig befunden ; bei mehreren iſt vom Herrn Miniſter ſelbſt die Un- 
angemeſſenheit des Geſchehenen anerkannt. Dennoch ergiebt die 
Beſcheidung vom 24. Januar und vom 1. Februar d. J., daß 
über die gegen Herrn v. Zedlitz erhobenen Beſchwer⸗ 
den der Oberſt Patzke, über die gegen Herrn Patzke 
erhobenen Beſchwerden der Präſident v. Zedlitz Aus⸗ 
kunft ertheilt hat. Dieſe Auskunft wird vom Herrn Miniſter 
als eine amtliche Feſtſtellung bezeichnet, auf Grund deren die er- 
hobenen Monita als unbegründet abzuweiſen. Es gewinnt danach 
den Anſchein, als ob innerhalb der Polizei⸗Verwaltung dieſe 
Weiſe der Unterſuchung und Feſtſtellung überhaupt als genügend 
gelte. Von einer anderen Weiſe der Feſtſtellung, daß dritte un 
beth eiligte Perſonen vernommen find, iſt in dem Schreiben des 
Miniſters nicht einmal annäherungsweiſe die Rede. Bei fo tief 
greifenden Widerſprüchen zwiſchen Etat und Verwaltung wird ſich 
indeſſen die Commune dabei nicht beruhigen können. Sie würde 
völlig ſchutzlos gegen die Willkür der Polizeiverwaltung, deren 
ſachliche Koſten ſie zu beſtreiten hat, daſtehen. Es ſcheint vielmehr 
ſchon durch die bisher vorliegenden 4 Punkte gerechtfertigt: den 
Magiſtrat zu erſuchen, auf eine gründliche Unterſuchung der das 
Intereſſe der Commune berührenden Punkte in der Verwaltung 
des hieſigen Polizeipräſidiums wiederholt anzutragen. Die Com» 
miſſion halte dafür, daß die Vorberathung dieſer Angelegenheit 
durch eine beſondere Commiſſion geeignet erſcheine und empfehle 
deshalb, eine kleine Deputation aus der Verſammlung zu ernene 
nen, um die Vorlage Punkt für Punkt zu prüfen und weitere 
Vorſchläge zu machen. 

Die Vorſchläge der Deputation werden ſchließlich mit bedeu- 
tender Majorität von der Verſammlung angenommen. 

— (Br u. 9.8.) Von dem jetzt ſteckbrieflich verfolgten Carl Fuchs 
iſt heute Nachricht aus London eingetroffen. Fuchs zeigt den hier von 
ihm geprellten Firmen ſeine Ankunft in der engliſchen Hauptſtadt an, 
und erſucht ſie, indem er das Verſprechen macht, nach Kräften für ihre 
Befriedigung Sorge tragen zu wollen, von Verfolgungen gegen ihn 
Abſtand zu nehmen. Zur Bethätigung ſeines guten Willens legt er ſei⸗ 
nen Briefen Abſchlagszahlungen in Beträgen von 25 und 50 Thlr. bei. 

— Das Kgl. Stadtgericht erklärt durch Bekanntmachung vom 12. 
d. den hinter den vormaligen Actuar Bernhard Stein aus Stolpe in 
1 am 9. Juli 1850 erlaſſenen Steckbrief in Folge des Amneſtie⸗ 


rlaſſes für erledigt. 


verurſachte, ſeine Aufmerkſamkeit auf ſeine gewöhnlichen Arbeiten 
zu concentriren. Im Jahre 1848 war er mit feiner Erfindung 
im Reinen, ihr fehlte nur noch die praktiſche Ausführung, die in⸗ 
deß gänzlich unmöglich zu ſein ſchien; denn theils wollte oder 
konnte kein Metallarbeiter Kopenhagens die Arbeit übernehmen, 
theils fehlte es dem Erfinder noch an den erforderlichen Mitteln. 
Die Verwaltung des Reierſen'ſchen Fonds half ihm über die letzte 
Schwierigkeit hinweg, indem ſie ihm eine Unterſtützung von 300 
Rolr. auf zwei Jahre bewilligte. Nachdem er hiedurch feine 
Familie geſichert, begab ſich der nunmehr dreißigjährige Mann 
zu einem Mechanicus in die Lehre, um es dahin zu bringen, felbft 
die letzte Hand an fein Werk legen zu können. Und dies ge ang 
ihm auch in kurzer Zeit, dem ſchon 1850 führte er den Bau ſei⸗ 
ner Maſchine mit eigener Hand aus. Sprachkenntniſſe hatte er 
nicht, als aber die Sorge für feine Erfindung dieſelben ihm noth⸗ 
wendig erſcheinen ließ, ſuchte er auch dieſes Hinderniß wie alle 
übrigen zu überwinden. Kurz vor Beginn der Weltausſtellung 
in London im Jahre 1851 nahm er Unterricht im Engliſchen, 
brachte es indeß nicht ſo weit, daß er die Urtheile der engliſchen 
Setzer vollkommen verſtehen konnte. Wohl aber begriff er, daß 
jene Urtheile nicht günſtig lauteten. Uebrigens wurde ihm auf 
der Ausſtellung die Broncemedaille zuerkannt und ein Artikel der 
„Times“ hatte, bezeichnend genug, geäußert: „daß die Maſchine 
wohl kaum ſo verkehrt ſein möge, da es doch nur die Setzer ſeien, 
welche ſie verurtheilt hätten.“ — Wäre aber auch der Erfolg 
glänzender geweſen, für eine Natur wie die Sörenſens würde 
er immer nur ein Sporn zum rüſtigen Weiterſtreben geweſen ſein. 
Schon zwei Jahre darauf hatte er eine neue Maſchine von ver⸗ 
beſſerter Conſtruktion vollendet, welche ſpäter in der Druckerei von 
Louis Klein für den Satz der Zeitung „Fädrelandet“ praktiſche 
Anwendung fand. In Folge des Gelingens dieſer Maſchine ver» 


| 


E Das Kgl. Stadtgericht hat gegen den Literaten Eichhoff 
einen Steckbrief erlaſſen, weil deſſen gerichtliche Haft wegen Majeſtäts⸗ 


Beleidigung, Gefährdung des öffentlichen Friedens durch öffentliche 


Anreizung der Angehörigen des Staats zum Ha i öf⸗ 
ſenlülcher Webenpinch entftellter Bd ae tier Sem 
hung und Verhöhnung der Einrichtungen des Staates, durch welche dieſe 
dem Haſſe und der Verachtung ausgeſetzt werden, beſchloſſen worden 
und ſeine Verhaftung nicht babe ausgeführt werden können. 
Italien 

— Die Nachricht von der bevorſtehenden Uebergabe von 
Gasta bildet heute das Tagesgeſpräch. Der Fall dieſer Feſtung 
iſt in ſo fern von großer Wichtigkeit, als der Auſſtand in den neapo⸗ 
litaniſchen Provinzen ebenfalls jetzt ſein Ende erreicht haben wird. 
Die Belagerten ſollen übrigens keine Munition mehr haben. 

Rom, 9. Februar. In der Feſtung Gasta iſt der Typhus 
ausgebrochen. General Ferrari, der Lehrer und Erzieher des Kö⸗ 
nigs, ſtarb daran vorgeſtern innerhalb 24 Stunden. — Der hei⸗ 
lige Vater wird während der Faſtenzeit ein geheimes Conſiſtorium 
halten. Man trifft bereits die nöthigen Vorbereitungen. 


(Fortſetzung der Politik in der Beilage.) 


Danzig, den 16. Februar. 


* Dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Kob zu Lyck ift der Character als Sa⸗ 
nitäts⸗Rath verliehen worden. 

* In nächſter Woche, wahrſcheinlich am Mittwoch, wird 
die bereits ſeit längerer Zeit beabſichtigte Verſammlung der hie 
ſigen Mitglieder des Nationalvereins im Gewerbehauſe ftattfin- 
den. Anfangs der Woche wird eine Aufforderung, ſich an 
der Verfammlung zu betheiligen, auch an diejenigen ergehen, 
welche dem Verein beizutreten die Abſicht haben oder ſich für die 
Zwecke des Vereins intereſſiren. 

* In der heutigen Sitzung des Aelteſten⸗Kollegiums der 
Kauf mannſchaft, zu welcher auch Hr. Commerzienrath H. Beh⸗ 
rend aus Berlin hier eingetroffen war, iſt der Jahresbericht 
pro 1860 feſtgeſtellt worden und wird demnächſt zum Druck 
kommen. 

» In der am Donnerſtage abgehaltenen Generalverſamm⸗ 
lung des „Provinzialvereins zur Beſſerung der Strafgefangenen 
und verwahrloſeter Kinder“ wurde, nachdem über die Lage und 
Verhältniſſe des Vereins Bericht erſtattet, Herr Juſtizrath Mar⸗ 
tens zum Vorſitzenden, Herr Archidiaconus Dr. Höpfner zum 
Schriftführer und Herr P. Albrecht zum Schatzmeiſter gewählt. 

* Auf die früher von uns erwähnte Bittſchrift einer großen 
Anzahl von Bürgern Neufahrwaſſers um Aufhebung resp. 
Erleichterung der Rayonbeſtimmungen iſt unter dem 9. Febr. fol⸗ 

ende Antwort des Allgemeinen Kriegsdepartements des Kriegs⸗ 
Miniſteriums ergangen: 


„Auf Ihre unterm 30. Januar c. an des Herrn Aae der ' 


Excellenz gerichtete Eingabe, betreffend die Rayonverhältniſſe des Orts 
Neufahrwaſſer bei Danzig, iſt das unterzeichnete Departement veran⸗ 
laßt, Ibnen folgendes zu eröffnen. 

inſichts der in der Eingabe zur Sprache gebrachten neuen Küſten⸗ 
befeſt 0 daher zeta ſteht Beſtimmtes überhaupt noch nicht feſt; es 
läßt ſich daher jetzt auch noch nicht vorherſagen, ob und in wie weit bei 
der Anlage von dergleichen neuen Werken eine Modification der zur 
Zeit für Neufahrwaſſer geltenden Ravonvorſchriften zuläſſig ſein wird. 

Die Bewohner und Grundſtücksbeſitzer des Ortes konnen ſich je⸗ 
doch überzeugt halten, daß dabei den bürgerlichen Verkehrsverhältniſ⸗ 
fen jede mögliche Berückſichtigung zu Theil werden wird, die ſich irgend 
mit den zum Wohle aller 3 nothwendig aufrecht zu 
erhaltenden Ansprüchen an die Vertheidigungsfähigkeit der Befeſti⸗ 
gungswerke des Landes verträgt, — wie ſolches denn auch bisher ſchon 
immer geſchehen iſt. Denn bei jtrenger Anwendung der geſetzlichen Bes 
ſtimmungen wäre Neufahrwaſſer ſeiner ganzen Lage nach von vorn⸗ 
herein den für den erſten Feſtungsrayon geltenden Beſtimmungen zu 
unterwerfen geweſen; mit Rückſicht auf die den Ort umgebenden ein⸗ 
elnen Schanzen wurden indeß für denſelben nur die milderen Vor⸗ 
cbriften des Zwiſchenrayons in Kraft geſetzt, gleich als wenn jene 
en eine den Ort einſchließende zuſammenhängende Umwallung 

ildeten. 

Nee wurde in den Jahren 1852 und 1856 über die erwähnten 
Vorſchriften des Zwiſchenrayons hinaus für Neufahrwaſſer ausnahms⸗ 
weiſe noch nachgegeben, einſtöckige Gebäude — ſtatt nur in Lehmfach⸗ 
werk — in Ziegelfachwerk aufführen und im Dachraume einſtöckiger Ge⸗ 
bäude — was ſonſt nicht geſtattet — Sommerwohnungen anlegen zu 
dürfen. Durch dieſe Vergünſtigungen iſt aber die Grenze erreicht, die 
bei der gegenwärtigen Lage der dortigen Befeſtigung nicht überjchritten 
Ah 4 ohne die Zwecke der letzteren in unzuläſſiger Weile zu bes 
einträchtigen. N 

Das Kriegsminiſterium vermag daher Ihrem dermaligen Antrage 
um weitere Milderung der jetzt für Neufahrwaſſer geltenden Ravon⸗ 
vorſchriften keine Folge zu geben. 

* Geſtern Abend hielt Herr Rudolph Gense im Saale 
der „Concordia“ vor einem zahlreichen und eleganten Publikum 
feine dritte Vorleſung — den Anfang einer humoriſtiſchen Unter ⸗ 
haltung mit Geiſtern, welche in nächſter Woche in einem zweiten 
Vortrage fortgeſetzt werden wird. 

— Die Stände des Culmer Kreiſes haben zur Ausgabe 
einer dritten Serie von Kreis Obligationen im Betrage von 
72,000 Thlr. Behufs Chauſſeebauten die Allerhöchſte Genehmi⸗ 
gung erhalten. 


— 
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lieh ihm der König von Dänemark die goldene Verdienſtmedaille. 
Abermals ging Sörenſen an Verbeſſerungen feiner Erfindung 
und konnte fo zur Pariſer Weltausſtellung (1855) eine weiter 
vervollkommnete Maſchine liefern, welche bekanntlich allgemeines 
Aufſehen erregte und ihm die große goldene Ehrendenkmünze ein⸗ 
trug. Sörenſen ging nun nach Paris und legte dort eine me⸗ 
chaniſche Werkſtätte an, in der er verſchiedene neue Maſchinen 
zu bauen verſuchte, u. a. auch eine Stenographir⸗Maſchine. Seine 
Unternehmung hatte jedoch keinen gedeihlichen Fortgang. Im 
Herbſt 1859 kehrte er in ſeine Vaterſtadt zurück und beſchäftigte 
ſich in der Klein'ſchen Officin mit der praktiſchen Anwendung ſeiner 
Maſchinen. Während diefer Beſchäſtigung rief ibn der Tod ab, 
bevor er noch die allgemeine Anwendung ſeiner Erfindung erlebte, 
der wohl mit gutem Grund in nicht mehr ferner Zeit entgegenge⸗ 
ſehen werden darf. Für jetzt iſt die Maſchine vielleicht noch im⸗ 
mer zu complicirt; da aber das Problem einmal gelöſt iſt, das 
man bisher ſtets für unlösbar gehalten, ſo wird auch der nahe 
liegende Gedanke ihrer Vereinfachung wohl nicht mehr lange auf 
ſich warten laſſen, vielmehr die Zeit bald kommen, wo man die⸗ 


ſer Maſchine in allen Druckereien begegnen und den Namen des 
ſchlichten däuiſchen Arbeiters Chriſtlan Sörenſen water denen 


genannt werden wird, welche ſich nicht nur um ihr Vaterland, ſon⸗ 
dern auch um bie ganze Menſchheit und um die Civiliſation ver⸗ 
dient gemacht haben. 


— Das „Leipziger Tageblatt“ meldet aus zuverläſſiger 
Quelle, daß der Reinertrag der Schiller⸗Lotterie ſich auf netto 
400,000 Tylr. belaufen werde. Ueber die Verwendung der Summe, 


welche wohl hauptſächlich oder gar ausſchlietzlich dem Major Serre 


auf Maren zufteht, fehlen noch zuverläſſige Andeutungen. 


1 


Herr Lipski, der feine mehrjährige Abweſenheit von der 5 
en Bühne ſehr vortheilhaft zur Vervollkommnung feines künſtleri chen 
alentes benutzt bat und in dieſer Saiſon zu den beliebteſten Mitglie⸗ 

dern der Geſellſchaft . —— giebt zu ſeinem nächſten Montag den 8 

Februar ſtattfindenden Benefiz „Orpheus in der Unterwelt“ und fügt 

der Benefiziat dieſer Oper noch ein von ihm ſelbſt verfaßtes einackiges 

komiſches Vorſpiel unter dem Titel hinzu: „Mein erſtes Benefiz in Dan⸗ 
zig, oder: Lipski wie er weint und lacht“. Wir wünſchen dem ſtrebſa⸗ 
men Kürftler den beiten Erfolg. a { 5 8 

* Hünerberg No. 3 fand heute Nachmittags 3 Uhr ein Schornſtein⸗ 
brand ſtatt, welcher unter Aufſicht der Feuerwebr brennen gelaſſen 

wurde. 3 * 5 N 

* Ju Marienburg eirculirt folgende Zuſchrift an Wal⸗ 

deck zur Unterzeichnung: 8 8 ö 

„Hochgeehrter Herr Obertrib unalsrath! Die von Ihnen in 
der Sitzung des Abgeordneten s Hauſes am 8. d. Mts. gehaltene 

Rede war den unterzeichneten Bürgern der Stadt Marienburg ſo 

ſehr ous dem Herzen geſprochen, daß dieſelben in ihrem Innern 

ſich gedrungen fühlen, Ihnen, verehrter Mann, ihre freudige Zu⸗ 
ſtimmung dazu auszudrücken. Von einem Walbeck war es frei⸗ 
lich nicht anders zu erwarten, als daß er jetzt wie vor zwölf Jah⸗ 
ren mit männlichem Freimuthe und klarer Entſchiedenheit reden 
werde, aber dennoch iſt es eine herzerfreuende Erſcheinung, den 


bewährten Volksmann mit ungebrochener Kraft abermals auf der 


das Ausland nach Oſten und Weſten, gegen die Reaction im In⸗ 
nern, gegen die Ultramontanen, ſo wie gegen evangeliſche Ortho⸗ 
rie und Päpſtlerei paralyſirt, ſehen wir leider auch einen großen 
Theil der Abgeordneten tief verſtrickt. Ein kleinerer Theil, und 
darunter eine Anzahl unſerer Altpreußen, hat wenigſtens einen 
Schritt gethan, um zu zeigen, daß es thunlich iſt, auf andern als 
bisher üblichen Wegen ohne Scheu vor Möglichkeiten und ver— 
zwickten Eventualitäten und ohne Rückſichtelei den Wüaſchen des 
Volkes als Vertreter ſeiner Meinung zu dienen. Wir danken ih⸗ 
nen dafür und hoffen, daß die Zeit nicht ferne ſei, in der ihre 
Stimmen ſo ſehr in der Majorität ſein werden, als ſie dieſes 
Mal, wenn auch vom Volke ſicherlich nicht ungehört, im Hauſe 
der Abgeordneten verhallt ſind. 

Lötzen, 14. Februar. Heute wurde vom Kreistage ein⸗ 
ſtimmig der Bau einer Kreischauſſee von Lötzen nach Johannis⸗ 
burg beſchloſſen. 


— —— — 2 ee wenns 


Pꝛͤirſer-Pepeſchen der Danziger Deitung. 


Berlin, den 16. Februar 1861, Aufgegeben 2 Uhr 45 Minuten. 
e HM Kanzig 3 Uhr 30 Minuten, 
etzt. Ers. 


Letzt. Crs. 
1; 


politiſchen Bühne unſeres Vaterlandes auftreten zu ſehen, um dort Nongen a 49%), 49 / 1 ftp Bohr. 98% 83% 
feine Stimme zu erheben gegen jenes Syſtem ſchwächlicher Halb- ebruar 4% 49% 14% Pos. Pfandbr. — 89 ½ 
heit, die ſich ſcheut, die beſtehenden Mängel aufzudecken, um mit Sale 7 9 5 20% 855 Oſtpr. Pfandbriefe 83¼ 83¼ 
Energie auf ihre Beſeitigung hinzuwirken, gegen jenen Geiſt der pirttuß, loco. s /s Beanaeien ꝑ ⁊: . 128 | 1261, 


11¾211½4] Nationale. 51 | 50, 
877 oln. Banknoten 87¼ 87½ 

etersburg. Wechſ. 96 

ondon 6. 19¼ — 

Weizen loco 


Lüge und der Servilität, der leider auch in unſerm Lande nur 
allzuſehr ſchon Fuß gefaßt. Dabei hat es uns aber ganz beſon⸗ 
ders wohlthuend berührt, den durch politiſche Verfolgungsſucht fo 
ſchwer getroffenen Mann zugleich in ſo maßvoller und verſöhnen⸗ 
der Weiſe ſprechen zu hären. Möge Ihnen, dem unerſchütterli · 
chen Vorkämpfer für Recht und Geſetz, für Wahrheit und Licht, 
noch lange die Kraft bleiben, thätig mitzuwirken bei den Arbeiten 
zum Heil und Gedeihen unſeres theueren Vaterlandes! 

Marienburg im Februar 1861.“ 

J Marienburg, 15. Februar. Von den vier neuerwähl⸗ 
ten Magiſtrats⸗Mitgliedern ſind zwei, die Herren Froſt und 
Forſch, von der Königl. Regierung zu Danzig nicht beſtätigt 
worden. Welche Motive die Regierung zu dieſer Maßregel be- 
ftimmt haben, iſt bis jetzt noch unbekannt. Die beiden nicht Be⸗ 
ſtätigten ſind hier in der Stadt allgemein geachtete Männer. Ob 
die Stadtverordneten bei der einmal beſchloſſenen Wahl beharren 
werden oder nicht, können wir zur Zeit noch nicht mittheilen. 

D Thorn, 15. Februar. Seit vollen 15 Jahren liegt ein 
größerer Platz unſerer Stadt, auf dem 10 Häuſer ſtanden, in 
wüſten Trümmern; nur die Keller der früheren Häuſer exiſtiren, 
in denen Diebsgeſindel aller Art hauſet. Dieſer polizeiwidrige 
Zuſtand würde von unſerem Magiſtrat nicht geduldet werden, 
wenn der Platz einem Privaten gehörte. Er gehört aber dem Fis⸗ 
kus und alle Remonſtrationen helfen nichts. Der Juſtizfiskus er 
warb die Häufer, um dort ein Gerichtsgefängniß zu erbauen, das 
ein unabwendbares Bedürfniß iſt. Die ſtädtiſchen Behörden be⸗ 
ſchwerten ſich im vergangenen Jahre bei beiden Häuſern des Land- 
tages und verſprach damals das Juſtizminiſterium, den Bau in 
dieſem Jahre zu beginnen. Trotzdem iſt in dem Staatshaushalts⸗ 
Etat des laufenden Jahres für dieſen ſeit 15 Jahren projectir⸗ 
ten, allſeitig als nothwendig erkannten Bau nichts ausgeworfen und 
wird daher gegen den Fiskus gerichtlich geklagt werden wüſſen. — Die 
Wahlen für die jährlich ausſcheidenden Mitglieder der Handels- 
kammer, die bereits im Dezember hätten vorgenommen werden 
ſollen, fanden heute ſtatt. Gewählt wurden die Herren Adolph 
und Landecker und als Stellvertreter die Herren Mallon, 
G. Prowe und Raegber. Die zur Wahl erſchienenen Kauf⸗ 
leute beantragten, daß die Handelskammer dahin wirken möge, 
eine Aenderung der bisherigen Wahlbeſtimmungen herbeizuführen, 
wonach über vorgeſchlagene Candidaten mit Ja oder Nein abge: 
ſtimmt werden muß; daß vielmehr die Wahl in der Art erfolge, 
daß auf Stimmzettel die Namen Derjenigen aufgeſchrieben wer⸗ 
den, die man zu wählen wünſcht. — Waſſerſtond in Warſchau 
am 13. 10, bei Nowa Alexandria am 12. auf 9“ geſtiegen. In 
Zawichoſt war das Waſſer am 12. ſehr ſchnell auf 12“ geſtiegen 
und wurde baldiger Eisgang erwartet. Hier in Thorn 7“ 10% 
In Warſchau iſt geſtern die Schiffbrücke abgefahren. Bei Za⸗ 
wichoſt hat am 13. der Eisgang begonnen. 

A- Aus Oſtpreußen, im Februar. Es iſt begreiflich, daß 
gerade bei Eröffnung der Kammer⸗Seſſionen und während ihrer 
erſten Sitzungen die Aufmerkſamkeit der öffentlichen Meinung am 
geſpannteſten auf Berlin gerichtet iſt. Mehr als fonft bei der 
diesjährigen Seſſton, in der ſowohl der eingetretene Thronwech⸗ 
fel, wie die politiſche Lage Europas die gewichtigſten Aeußerungen 
Seitens der Volksvertretung, wie der Landesregierung erwarten 
ließen und die Tagespreſſe dringend und unabläſſig darauf hi ge» 
wieſen hatte, wie ſehr offene, unumwundene Acußerungen über 
auswärtige Politik und innere Verwaltungsmaßregeln von dem 

utereſſe des Vaterlandes gefordert ſeien. Nachdem die Adreß⸗ 
Debatte beendigt, können wir es leider nicht verhehlen, daß, wenn 
auch manches warme Wort geſprochen iſt und es nicht an einzel⸗ 
nen ernſten Blicken auf das, was Noth thut, gefehlt hat, bei uns 
die Anſicht entſchieden vorwiegt, daß die Abgeordneten ihrer Pflicht 
nicht vollſtändig genügt haben. Auch in unſern Kreiſen erwartete 
man in Betreff der Beſeitigung der aus ber Reactionszeit ererb⸗ 
ten höheren Beamten und hinſichtlich der Einigung Deutſchlands 
ein entſchiedeneres Vorgehen, eine offene Darlegung des Volks⸗ 
Willens. Daß beides nicht erfolgt iſt, beklagen wir tief. Wir 
wollen indeß nicht ſo unbillig ſein, dieſe Unentſchiedenheit und 

aghaftigfeit unbedingt den Perſönlichkeiten zur Laſt zu legen. 
Vorzüge und Schwächen Einzelner wurzeln nur zu tief in den 
jeweiligen Anſichten und Gewohnheiten ihrer Zeit, und nur gro⸗ 
ßen Charakteren iſt es gegeben, unabhängig über ihnen zu ſtehen 
und ſich ihrer zu eigenſten Zwecken zu bemeiſtern. Einerſeits macht 
ſich von den beſchränkteſten bis in die höchſten Kreiſe eine Scheu 
geltend, die Dinge, die in welcher Weiſe auch immer die Auf⸗ 
merkſamkeit erregen, mit den rechten Namen zu nennen und Per- 
fonen in der Weiſe zu begegnen, wie ihr Charakter und ihre 
Handlungsweiſe es bedingte. Tauſend ſchwächliche Bedenken und 
ückſichten legen jeder unumwundenen Aeußerung Zaum und Zü⸗ 
gel an und umgeben ſie auf Koſten der Wahrheit und unter dem 
Schirm einer krankhaften Moral mit einer trüben Nebelſchicht, 
die nur das Auge des Hellſehenden zu durchdringen vermag. An⸗ 
dererſeits erſcheint es als eine nicht minder unverzeihliche Schwäche, 
den Gegner evelmüthig zu ſchonen, der, wofern er wieder die 
Oberhand gewinnt, vor keinem Mittel zurückſchreckt, mit dem er 
uns zu benachtheiligen, zu vernichten weiß. — In dieſen Gebre⸗ 
chen des deutſchen Weſens, Schattenſeiten deutſcher Ehrenhaftig⸗ 
keit, von denen namentlich das Letztere ſeit Jahrhunderten und 
eben jetzt die ſicherſten Erfolge auf dem Gebiete der Politik gegen 


verändert. 5 

Amſterdam, 15. Februar. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
Weizen feſt. eden 1 höher bei lebhaften Geſchäft. Raps 
April 70 nominell, October 703. Rüböl Mai 383, Herbſt 39%. 

London. 15. Februar. Getreidemarkt. Sälußberiät.) 
Weizen feit. Frühjahrsgetreide beftändig. Markt mäßig beſucht. 

London, 15. Februar. Conſols 92. 1% Spanier 40%. 
he 24. Sardinier 81. 5% Ruſſen 104. 4% Ruſ⸗ 
en 91. 
Die Dampfer „Teutonia“ und „North Briton“ find aus New⸗ 
Pork eingetroffen. 

Liverpool, 15. Februar. Baumwolle: 3000 Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen geſtern unverändert. Wochenumſatz 32,120 Ballen. 

Paris, 15 Februar. Schluß⸗Courſe: 8% Rente 68, 05. 4% 2 
Rente 98, 00. 34 Spanier 47, 1 Spanier 40%. Oeſterr. Gt. 
Eiſenb.⸗Akt. 482. Oeſterr. Credit⸗Aktien — Credit mobilier⸗Aktien 680, 
Lomb. Eiſenbahn⸗Akt. —. 


f Producten M ärkte. 
Danzig, 16. Februar. 
np [Wochenbericht. Vie . Woche eröffnete in recht 
17 Stimmung an unſerm Getreidemarkte, Kaufluſt für Weizen 
gab ſich mehrſeitig kund, und Nehmer ſchienen auch an kleinen Zuge: 
ſtändniſſen den Verkäufern gegenüber keinen Anſtoß zu nehmen. Außer 
der prompten Räumung der in guter Beſchaffenheit zu Markt gebrachten 
Partien, kam Einiges von unſern Speichervorräthen zum Verkauf und 
auch auf Lieferung, nach eröffneter Saifiiabet, bethätigte ſich die Spe⸗ 
culationsluſt. Es ſchien fait, da offizielle Marktdepeſchen keine weſent⸗ 
liche Baſis für eine Beſſerung in ihrem Wortlaut meldeten als ob eine 
kleine Conjunctur in nahem Anzuge ſei, bis am Mittwoch Käufer etwas 
vorſichtiger auftraten, und allmälig bei der durch unſere willigen Be⸗ 
richte ſtärker eintreffenden Zufuhr die Kaufluſt immer mehr herabge⸗ 
ſtimmt wurde, fo daß die frühere Erhöhung von ZZ 10 a 15 ſchon wies 
der als verloren zu betrachten iſt. Der Geſammtumſatz effectiver Waare 
betrug ca. 600 Laſten, ferner ſind ca. 100 05 na auf Lieferung 
Ep Bezahlt ift für 1302 alt bunt & 650; 1308 hochbunt 
530, 620; 128% i belbunt IE. 60; 126/78 bunt „2.580, 570; 1248 £ 
540; 120/18 500, 490, 
Roggen folgte der günftigen Stimmung für Weizen und Preiſe 
hoben ſich raſch um F 6a 9. Die ſpätere Zurückhaltung der Käufer 
konnte aber dieſem Artikel den errungenen Preisvortheil nicht wieder 
entreißen und der Markt ſchloß feſt. Es galt 1138 2318; 1198 2 
333; 1204 72. 336; 1238 76 345. Alles der 1254. Auf Lieferung 
um Frühjahr wurden 200 Laſten a 2: 340, 345 gehandelt. Erhöhte 

orderungen hinderten eine gröhens Ausdehnung des Geſchäfts. 

In Erbſen fand ein Umjag von 90 Laſten ſtatt. Die Kauflust 

5494, Es galt beſte Kochwaare . 370, 360. Mittelſorten 


Gerſte gut zu laſſen, große 1078 , 315, 1068 2. 306, 300, 
tleine 100, 9% %£ 20 8 3 ee 

Spiritus ſeßte mit & 21 ein und ſchloß auf „ 21%. 

Die geſtern bekannt gewordene Discont⸗Erhöhung der engliſchen 
Bank auf 8 % hat zwar den geſtrigen Markt in Mark Lane noch nicht 
nachtheilig influirt, obgleich man dies ziemlich allgemein vorausſeßte: 
die Wirkungen dieſer Zwangsmaßregel können ſich aber ſpater noch in 
beuntuhigender Weiſe geltend machen. Jedenfalls werden die engli⸗ 
{hen Importhäuſer in ihren Geldgeſchäften, fei es im Geben oder Ber 
anſpruchen von Erediten erheblich genirt, und eine unausbleibliche Folge 
davon der Mangel an Unternebimungeluft, wirkt auf unſere Haupt⸗ 
Exportartikel Getreide und Holz, mittelbar auch auf die Rhederei zurück. 

5 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 
9 friſcher heller fein⸗ u. hochbunter, mögl. geſund, 124/25/26/27 
28/29/30/328 nach Qual. von 90/92/94/95—98/100/1024/105 9%, 
„ord. bunt, dunkel- und hellbunt, krank, 117/120—123/24 8 nach 
Qualität von 673/80 87/89 Ge 
Roggen ſchweren und leichten nach Qual. von 58/573 54/53 Kr, 
Ye 1258 mit 4 r Differenz 7er u m. o. w. 
Erbſen von 50/58—574/60, und nur feinſte bis 61 9%. 
Gerſte kleine 97/100 102, 6 von 37/42 43/547 As, große 100 — 
104 —108/10/122 von 42/48 52/54/56 IK 
afer von 23/24—25/275 9%, ganz ſchwerer 30 He. 
piritus nichts gehandelt. 
Getreide⸗Börſe. Wetter: ſchön bei mäßigem Nachtfroſt. 


nd W. 

Die heutige Londoner Depeſche lautete nicht, wie man erwartete, 
flau, ſondern feit;, Auborde an unſerm Markte erhöhten demnach 
heute für Weizen ihre Forderungen, und bei ziemlich reger Kaufluſt 
gelang es ihnen auch, Preiſe zu bedingen, bei welchen die geſtrige 

E wieder ausgeglichen! t. Verkauft ſind 65 Laſten Weizen, 
die Auswahl ze gie ſich ſchwach. Bezahlt wurde für 123/24 4 roth 
495; 120/21, 121 4 bunt mit Bezug von Auswuchs „ 500, 
504, 505; 121/22 8 9 510; 124 6 roth 525; 1258 hellbunt 
mit Auswuchs . 530; 1238 ähnlicher doch geſunder 72. 540; 
DE recht bell und ziemlich geſund zZ. 5473; 125/26 & bunt 

Roggen 116/18 8 A 330; 1198 333; 121/228 . 339. 
Auf Lieferung ohne Umſatz. 

958 kleine Gerſte 234; 105 große 315; 1078 320; 
110, 111/128 V 330, 336; 112 8 beſſere 2 342, 
Weiße Erbſen 15 333, 342, 351 nach Qualität. 

Spiritus ohne Umſatz. Zufuhr der Woche 450 Ohm. 

* Elbing, 15. Februar (Den Der.] Witterung: Am Tage 
Thauwetter, Nachts gelinder Bro, ind: W. 

Die Zufuhren von Getreide blieben mäßig; die Preiſe für Weizen 
jogen jet dem Bericht vom 12. d. M. noch etwas an, doch iſt der Markt 
eit geſtern, in Folge des matteren Londoner Berichts, nicht ſo animirt 
als bisher, weshalb ſich die Notirungen nur für einige Gattungen, na⸗ 
mentlich die rothen, erhöhen laſſen. Noggen höher bezahlt, und bei 
Bedarf zum Conſumo über Notiz dafür zu bedingen. Mit weißen Erb: 
5 iſt es eher matter; die übrigen Getreidegattungen ſind unverändert 
m Werthe 5 Spiritus eher niedriger. 

Bezahlt it für: Weizen bochbunt 117—1228 77/79—86/88 
Sr, 125/338 87/89 108/110 pr, bunt 118—25 8. 77/79—88,90 J. 
roth 124-308 87/88 96/98 Gr, abfallend 1101178 50/86 73/75 


„ — Roggen 115—20B 47—514 Gr, 121-2358 52-56 FJ. — 
erſte, große 102—108 42/4450 %, do. Heine Malz⸗ 399 —1058 


65 225 — 
r 
Königsberg, 15. Februar. (K. H. Z.) W.: SW. . 2. Weizen 

nachgebend, hochbunter 123—268 9396 Ar, bunter 118-122 og 

78—86— 92; , rother 118—24— 278 80 93—95 , bez. — Rog⸗ 

gen ohne Kaufluft, loco 118—21—25 K 50 —535—58 Gr: bez., Termine 

unverändert, r Frühjahr 808 56 Ar: Br., 55 Gr Gd., dur Mai⸗Juni 

1208 55 8% Br., 55 , Gd. — Gerſte flau, roße 106—88 48— 50 

Se, kleine 96— 100 36-40 Ar 5 — See ſtille, loco 64— 72 

we. g bez., vr Frühjahr 50% 30 % Br., 29 n Gd. — Erbſen 

weiße Koch⸗ 59—63 F, weiße Futter 53—57 %, graue 573 Gr, 
rüne 81 „ bez. — Bohnen 66 Sr bez. — Wicken 50 % bez. — 
leeſaat rothe 113 — 133 % ir et, bez; — Timotheum gefragt, 93 
11 Ce. bez. — Leinöl 10% % ar (. Br. — Rüböl 12% 


GR. Br. 

Spiritus den 14. loco gemacht 224 % ohne Faß, den 15. loco 
Verkäufer 223 „ und Käufer 22 % ohne Faß; loco Verkäufer 23% 
Ag. und Käufer 22% 5 mit Faß, er Febr. Verkäufer 237 %. mit 
Faß; ur Frühjahr Verkäufer 234 M und Käufer 23 mit Faß. 
Alles Sr 8000 f Tr. 

Stettin, 15. Februar. (Oſtſee⸗ Ztg.) An der Börſe. — 
flau, loco der 858 gelber nach Qualität 76 — 845 & bez., 858 gelber 
er Frühjahr 85% % Br., 83/858 dz; „ bez. und Br. — Roggen 
niedriger, loco r 778 45, %, 46 & bez., 77 ur . 
El bez., er Frühjahr 46% , bez. und Gd., 47 Br., Yr Mais 
Juni 47% Az Br., Nr Juni: Juli 48 A bez, — Gerfte loco Yr 
70% Märk. 46, 463 „ bez. — Erbſen, kleine Koch- 50—50% , bez., 
Futter⸗46—47 48 % bez. 

Rübböl matt, loco 11% % bez., 113 Br., mit Faß 11% 
S bez., r März 113 Br., Pe April⸗Mai 113 Br., 1 
80 hr 22 un de 11%; & bez. — Leinöl loco incl. 

a gef. 

e Pernauer 133 9% bez. igaer 144 % bez., Lie 
bauer & 5 gef., Memeler 10% 3. bez., 103 gef., Elbin⸗ 
ger 4 gef. 

Spiritus ſchwach behauptet, loco ohne Faß 20% & bez. Nur 
Februar⸗März 20% % bez., ur März S bez., 21 Br., Yır Frühe 
jahr 214% bez. und Br., 21% Gd., Yr Mai » Juni 214 9 Br., Nr 
Juni⸗Juli 21% bez. und Br. 

Berlin, 10 en Wind: Süd. Barometer: 28°, Thermome⸗ 
ter: früh 3“ —. Witterung: ziemlich hell. 

Weizen der 25 Schffl. loco 72—83 % — Roggen der 2000 & 
lo co 49 — 50% N, do. 


49% Br., Februar⸗ März 48% 9% bez., er. Frühjah — 485 — 48% 
S bez., Br. und Gd., Mai⸗Juni 487—484 125 49 Br., 487 Gd., 
4 ez. — Gerſte Yr 25 Scheffel große 42— 


März 26% Ae Br., do. Frühſahr 26 9% bez. und Br. 26% G., 
Mal- Jun 273 I bez. und Br., 27 Ud., do. Hunt Juli 27% K bez., 


* 

Mai 113 „ Br. und Gd., Mai⸗Juni 11% K bez. und Gd., 

115 Br., September⸗October 12 5%. bez., Br. und Gd. — Leinöl Fer 
1008 ohne Faß loco 11 9% 

piritus ½ 8000 2 loco ohne Faß 207 — 205 bez., 


Mehl. Wir notiren für: Weizenmehl Nro. 0. 54— 5 % 
Nr, 0. und 1. 5 — 51 . Roggenmehl Nr. 0. 31 — 4 ., C. und 
1,3% KN. 


chiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, den 15. Februar. Wind: WNW. 
Angekommen: 


8 C. Faecks, Ottilie, Copenhagen, Ballaſt. 
H. Boge, Peders Minde, London, Cement. 
Den 16. Ar Ben ©. 
ejegelt: 
F. Brockſch, Joſeph Carle, Cardiff, Holz. 
AT: * Wieder geſegelt: FR 
Koch, eptun avre olz. 
, Nichts in Sicht 5 
Fondsbörse. 
Berlin, den 15. Februar. 1 
Berlin-Anh. E. A. 115 1105 3 100% 100K 


Berlin-Hamburg 110 — | do, 
Staatsschuldscheine 


Berlin-Potsd.-Magd. | — 1333 87% | 86% 
Berlin-Stett. Pr.-0. |— | — || Staats-Pr.-Anl. 1855.] — [115% 

do. II. Ser. | 874 | — || Ostpreuss. Pfandbr. | 83% | — 

do. III. Ser. 87° | — Pommersche 377 do.] — 

Oberschl. Litt. A. u. C. 122 121 Posensche do. 4% 101 1008 

do. Litt. B. 111 — do. do. neue | 89% 89 
Oesterr.-Frz.-Stb. 127 —Westpr. do, 33 83% | 83% 
Insk. b. Stgl. 5. Anl.] 883 873 do. 4% 92% | 92% 
do. 6. Anl. 100 — || Pomm. Rentenbr. — 955 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.| 81% ı 80% || Posensche do. 924 917 
Cert. Litt. A. 300 fl. | 98% 921 Preuss. do. — 194% 

do. Litt. B. 200 fl. — 225 || Pr. Bank-Anth.-S. [129 128 


Pfdbr. i. S.-R. 86% 857 Danziger Privatbank 86% 853 
Part.-Obl. 500 fl. — | 90% || Königsberger do. — 81 
Freiw. Anleihe 101 — Posener do. 
5% Staatsanl. v.59. | — | — Disc.-Comm. Anth. 
St.-Anl. 50/2/4/5/7/91100% ‚100% || Ausl. Goldm. à 5 
Wechsel-Cours, 
Amsterdam kurz 1424 ı141% || Paris 2 Mon. — 670 
do. do. 2 Mon. 1415 141% || Wien öst. Währ. 8 T.] 68 67 
Hamburg kurz 150% 1506 Petersburg 3 W- 97 
do. do. 2 Mon. 150% 1506 Warschau 90 SR. 8 T. 87% | 874 
London 3 Mon. 6. 1946. 181 Bremen 100 G. 8 T. 109 109 


Verantwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 


Alb | Bekanntmachung. 


Behufs Verpachtung der Berechtigung zur Erhebung des Baum⸗ 
geldes am Kielgraben auf drei Jahre vom 1, April 1861 ab, ſteht 
ein neuer Licitations⸗Termin auf 7 

Montag, den 4. März er., 
Vormittags 11 Ubr, 
deſſen Schluß um 12 Uhr Mittags ftattfindet, im biefigen Rathhauſe 
vor dem Herrn Stadtrath Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige 
hiermit einladen. a 
Danzig, den 8, Februar 1801. 


Der Magiſtrat. 


In L.. G. Homann's Kunft und 
Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe No. 19, amg 


ſoeben ein: 5 
Johann Arnd's 
Paſſions⸗ Predigten. 


Zugleich enthaltend: Sechs Predigten über die evangeliſchen Perikopen 


in den Faſten und eine Charfreitags⸗ ei 
Auf's Neue herausgegeben von H. Egers. 


Bevorwortet von Dr. A. Tholuck. 


Preis 28 Sgr. 


Sonntag, den 17. Februar, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, wird in Weinberger Synagoge 
ein Trauergottesdienſt für Se. Majeftät den 
hochſeligen König abgehalten. 

er Vorſtand. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährige ordentliche General⸗Verſamm⸗ 
lung Hi Meiſtbetheiligten der Preußiſchen Bank 
wird au 
Mittwoch, den 20. März d. J., 

Nachmittags 5% Uhr, 
hierdurch einberufen, um für das Jahr 1860 den 
Verwaltungs⸗Bericht und den Jahres⸗Abſchluß nebſt 
der Nachricht über die Dividende zu empfangen, 
und die für den Central⸗Ausſchuß nöthigen Wahlen 
vorzunehmen. (Bank, Ordnung vom 5. October 1846, 
88 I 0 67. 68. 97 und Geſetz⸗Sammlung 1857 
eite 210). 

Die Verſammlung findet im hieſigen Bankge⸗ 
bäude ſtatt. Die Meiſtbetheiligten werden zu derſel⸗ 
ben durch beſondere, der Poſt zu übergebende, An⸗ 
ſchreiben eingeladen: _ 

Berlin, den 11. Februar 1861, 

Der Minifter für handel, Gewerbe und öffent⸗ 


liche Arbeiten. Chef der Preußifchen Bank. 
von der Heydt. 


Auction mit Citronen. 

He den 18. Februar 1861, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, werden die unterzeichneten Mäk⸗ 
ler im Speicher „Schmiedewarm“ in der Mün⸗ 
chengaſſe, der Kuhbrücke napenüben, durch öffent⸗ 
liche Auction an den Meiſtbietenden gegen baare 
Bezahlung verkaufen: 


25 Kiſten Meffinaer Citronen, leicht 


rch Froſt beſchädigt. 
2 ch 8 bende Mellien. 


5 r r 
Landwirthſchaftliches. 
Tafföe, zur Sommerung, wie 
auch als Ueberdüngung bei ſchwa⸗ 
cher Witterung, ein kräftiger or⸗ 
mal⸗Dünger für jede Frucht 
i U. jeden Boden, empfiehlt per 
Ctr. 1½ Thlr. 

die chemiſche Dünger⸗Fabrik 


H. Grun & Co., 


Königsberg in Oſt-Preußen. 


* 


In Danzig allein durch 


D. Ostermann & Co., 
gerhergaſſe No. 7. 

vertreten, woſelbſt ſich auch 

befindet 


— 


Markt für edle Zuchtthiere. 


Während der Tage des hier abzuhaltenden 
Pferdemarktes und zwar 
am 27., 28. und 26. Mat c., 
wird s 12 — Beſchluß der landwirthſchaftlichen 
Eentralitelle — ein . 
Markt für edle Zuchtthiere 
(Pferde, Rindvieh, Schafe, Schweine ꝛc.) 
eingerichtet werden. . 

Es wird für verdeckte Räumlichkeiten Sorge 
getragen, und für die Dauer des Marktes das 
Standgeld nach folgenden Sätzen erhoben werden: 

1) pro Pferd 2 Thlr., Kaſtenſtand (fo daß darin 

Stute und Füllen This haben) 3 Thlr. 

2) pro Kuh, Starke 1 Thlr., Stier über zwei Jahr 

2 r. 


3) pro 8 OJFuß Schaſſtallung 1 Thlr., (es wer⸗ 
den die Beſtellungen zu 8 40 ◻Fuß erbeten), 
4) pro Schwein (welches nicht mehr ſaugt) 1 Thlr. 


Mit dieſem Markt wird gleichzeitig eine 
Prämiirung der edelſten ee 
verbunden ſein, und iſt zu ſolchem Zwecke eine 
Prüfungs⸗Commiſſion für jede Thiergattung er⸗ 
nannt worden. 5 

Die Beſitzer, welche Auſpruch auf Prä⸗ 
miirung machen, werden erſucht, die betreffenden 
Thiere ſchon am Sonntag, den 26. Mai c., 
Abends, auf den Marktplag zu ſtellen. 

Um eine unparteiiſche Prämiirung zu ermög⸗ 
lichen, müſſen Schafe, mit dem Ortsbrande oder 
Namen des Züchters verſehen, von derſelben aus: 
geſchloſſen bleiben. a 

Für nicht verkaufte Thiere 
terung des Abſatzes 


am 3. Markttage Vormittags 
eine Auction 


veranſtaltet werden. 

Futter wird in einem Depot auf dem Markt⸗ 
platze käuflich zu haben fein. 

Um das Einbringen der Rinder, Schafe und 
Schweine in die Stadt zu erleichtern, wird mit der 
Königl. Steuerbehörde ein Uebereinkommen ſtatt⸗ 
finden, nach welchem für jedes zum Markte 
kommende Stück an den Thoren ein einzelner 
Schein ausgefertigt wird, der beim Rücktransport 
wieder abzugeben iſt. 
= Anmeldungen zum Markte unter der Adreſſe: 
„Oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Centralſtelle in 
Königsberg” werben F 

bis päteſtens zum 1. Mai c. 
erbeten. 

Königsberg, den 19. Januar 1861. 


Die Commiſſion des Marktes für edle 
1262 Zuchlihiere. 

| Gelbe Lupinen, 
Rothe Zwiebel⸗Kartoffeln, 


zur Saat, empfiehlt billigſt 
2804] Bitch Nob, Heinr. Pautzer. 


Lager 
2939) 


wird zur Erleich⸗ 


—— —Üää — ——— 
—— — — — — —— 


mit Gewinnen von 


50,000, 40,000, 20,000, 10,000, 5000, 4000, 1000 ꝛc. 


Niedrigſter Treffer fl. 47, 


ſind Looſe für obige Ziehung 
& Thlr. 20, gegen franco 
ziehen bei 


gültig, per Std. à Thlr. 2, per 6 Stück à Thlr. 11, per 11 Stck. 
inſendung des Betrags oder Poſteinzahlung oder Poſtnachnahme zu bes 


bert David. 


Staats⸗Effecten⸗Geſchäft in Frankfurt a. M. 
P. S. Amtliche Liſten ſende ſofort nach der Ziehung franco per Poſt. 


Neuestes der kosmetischen chemie für die Toilette. N 
Dr. L. Beringuier's Hräuter-Wurzeläl. 


Zusammengesetzt aus den bestgeeigneten Pflanzen - Ingredienzien und öligen Stoffen, reich- 
haltig gesättigt mit Kohlenstoff, dessen ausserordentlichen Einfluss neuere Forschungen so evident 
ſestgestellt, ist dieses köstliche Oel zur Erhaltung und Verschönerung sowohl der Haupt- als Bart- 
Haare bewährt; es reihet sich dasselbe den allerbesten derartigen Erzeugnissen ebenbürtig zur Seite, 
übertrifft aber diese bei Weitem an Billigkeit des Preises. . Alleinverkauf in Original- 
Flaschen zu 73 Sgr. in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt No. 38, 80 


wie für Dirschau bei J. Hensel und für Pr. Stargardt bei J. Th. 


Küpke. 
4 lithogr. Anſtalt, 5 
Präge: Druckerei, 
Päpierhandlung 
U 
Gebr. Vonbergen, 
Langgasse No. 13, vis-A-vis dem Rathaus, 


empfiehlt ſich unter Zuſicherung der prompteſten 
Bedienung bei billigſter Preisnotirung. 


Circa 20 Fäſſer beſten 
reinen indiſchen Zuckerſyrup 
offeriren bei Abnahme von 
Originalfäſſern billigſt 
J. E. Schulz & Co., 


3. Damm No. 9. 
Aechten Peruan. Guano 


von Ant. Gibbs u. Son in London empfiehlt 
2803 Rob. Heinr. Pantzer. 


— 


(2685] 


Stein⸗ 


| 


| 


| 
! 


Feinſte Gothaer Cervelat⸗ 


Wurſt empfiehlt 
A. Fast, Langenmarkt 34 


Alaun 


aus der Fabrik des Bonner Bergwerks- und Hütten⸗ 
Vereins, verkaufe ich bei Abnahme von 00 Ctr. 
ab à 4 % pro Ctr., bei kleineren Poſten à 4% 3% 
pro Etr. Die Faͤſſer haben 7. bis 8 Ctr. Inhalt. 
12678] Ferdinand Prowe. 


1 N * 7 ’ Ri U 
Leihbibliothek für die Jugend bei 
J. L. Preuss, porſchaiſengaſſe 3. 

Von Einer Königl. Hochverordneten Regierung 
als Leihbibliothekar am hieſigen Platze beſtätigt, er⸗ 
laube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich vorläufig die Jugendbibliothek, beſtehend in ca. 
700 Bänden, von den beliebteſten Herausgebern, 
fertig habe und zum gefälligen Abonnement einlade. 

Es ſind darunter Sachen, die auch für erwach⸗ 
ſene Perſonen intexeſſant ſind, wie „Vaterländiſche 
Geſchichten, Seereiſen ꝛc. ꝛc.“ und iſt der Abonne⸗ 
mentspreis ſehr billig geſtellt, wie folgt: jährlich 
1 Thlr. — halbjährlich 17% Sgr. — vierteljährlich 
10 Sgr. — monatlich 5 Sgr. — wöchentlich 13 Sgr. 
und kann das Buch außer Sonntag alle Tage, von 
Morgens bis Abends 8 Uhr einmal gewechſelt 
werden. Kataloge a 2 Sgr. ſind vorräthig. 

J. L. Preuß, Portchaiſengaſſe 3. 


dope 


Meinen unter directer A 
ſigen Rabbiner gefertigten und verjiegelten Oſter⸗ 
Cichorien empfehle ich für Wiederverkäufer. 

Berlin, den 7. Februar 1861. 

F. W. Wesenberg, 

Alte Schönhauſerſtr. 6. 


— 


12919] 


Friſche Apfelfinen u. Citronen 


empfiehlt billigſt Nob. Heinr. Pantzer. 


Friſche Victoria - Auflern 


ep. J Aycke & Co. 
Julius Loeser & Co., 
„Hamburg, 
Coumiſſious⸗ u. Speditionus⸗ 
Geſchäfte 


prompte und billige Ausführung. 
Aechter Norwegiſcher, geruchloſer weißer 
Ceherthran 


Wer sich einen gediegenen deutschen Origi- 
Roman beschaffen will, dem empfehlen wir das 
neueste Werk von Adolf Mützeiburg, dem 
Liebling des deutschen Lesepublikums: Wer 
Engel des Friedens oder das Schwert 
Bewtschiands. Subscriptionen nehmen alle 
Buchhandlungen zum Preise von 4 Sgr. pro Heft an. 
. ——-T' m —ͤ—e 


Langenmarkt 33 find eirea 100 
Centner Rübkuchen billig zu verkaufen. 


Zu der am 28. Februar 1861 ſtattfindenden Ziehung der [2711] 
Großberzoglich Badischen fl. 35 Loose 


1895) 


—— —ͤ ——— en '— 
om 1. April ab bin ich wieder bereit, 2 bis 3 
junge Damen oder Mädchen in meinem Hauſe 
als Penſionaire aufzunehmen. Die näheren Bedin⸗ 
gungen erfährt man Ziegengaſſe No, 5. 
M. L. Boie, geb. Groddeck, 
Juſtizräthin. 
Ein durch Reiſen im Auslande gebildeter, 30 Jahre 
> alter Mann, welcher gegenwärtig noch in Con⸗ 
dition ſteht, Sn Oſtern eine Stelle als Aufje- 
her in einer Fabrik, oder, da derſelbe auch Kennt⸗ 
niſſe von der Landwirthſchaft hat, als Beamter auf 
einem Gut. Adreſſen werden gebeten in der Exped. 
dieſer Ztg. gefälligſt unter der Chiffre N. P. 2887 
abzugeben. 


— 


ür ein Getreide⸗Geſchäft wird ein mit der Buch⸗ 
führung vertrauter Commis geſucht. Näheres 
durch WW. WMatthesius, Kauf mann, Berlin, 


(Sir Hausteher ſucht eine Stelle gi Mariä. Gef. 
Offerten werden unter B. 2930 durch die Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Ein aunerläifgen ordentlicher Kutſcher und 
Diener, zum 2. April, kann ſich mit ſeinen Papieren 
fo bald als möglich melden bei P., Brodbänken⸗ 
gaſſe No. 44. 


PP eee 
Ein ordentlicher Commis für's Seide, 
Bands, Kurzwaaren⸗ und Manufaktur: Geſchäft 
ſucht zu Ofen oder ſogleich eine Stelle. — 
Adreſſen unter Lit. C. B. 2932 werden in der 
Expedition der Danziger Zeitung erbeten. 


Ein Gehilfe mit guten Empfeblungen, ſowie 
ein geſitteter Kuabe, mit den zur Erlernung des 
kaufmänniſchen Geſchäfts erforderlichen Schulkennt⸗ 
niſſen, finden Placirung im Eiſen⸗, Stahl⸗ und 
Kurz⸗Waaren⸗Geſchäft von 


M. Baecker, Dirſchau. 


Ein jun. anſt. Mädchen, w. gegenwärtig a. Leh⸗ 


rerin fungirt u. muſikaliſch iſt, w. z. 1. Mai 
e. f. Stelle. D. Gehalt iſt 40 jährlich. Näheres 
Beutlergaſſe No. 5, 3 T. h. 


Ein Comtoiriſt 
dem es daran liegt, ſich eine dauernde Exiſtenz zu 
verſchaffen, wird fut eine renommirte Holzhandlun 
geſucht. Gehalt nach den Leiſtungen. Fachkenntni 
iſt nicht bedingt. Auftrag das Agentur⸗Comtoir 
in Berlin, Philippſtraße 18. 


in Protokollführer, der auch d. polniſchen 


ig ein Engagement. Portofreie Meldungen nach 
euftadt Weſtpr. — Oek.⸗Kommiſſ. Waas. 


Ein anftändiges gebildetes junges Mädchen wünſcht 
in einen Putz⸗Geſchäft eine Stelle als Verkäu⸗ 
ferin hier oder auswärts, auf Gehalt wird weniger 
geſehen, als auf gute Behandlung. Adreſſen werden 
unter A. 2928 in der Exped. d. Ztg. erbeten. 


10 Thlr. Belohnung. 

Am 12. Januar c. iſt mir nachſtehend näher 
bezeichnete Hühnerhündin abhänden gekommen, ich 
warne nochmals vor dem Ankaufe. Demjenigen aber, 
welcher mir den gegenwärtig MP e Be⸗ 
— — der Hündin nachweiſet, ſichere ich bei Ver⸗ 
chweigung feines Namens obige Belohnung zu. 
Die Hündin führt den Namen Juno, iſt kurzhaarig, 
weiß mit wenig braunen Abzeichen, der Kopf iſt 
braun und hat auf dem Scheitel einen ſchmalen 
weißen Streifen, die Ruthe ij lang und geſtutzt, 
und trug dieſelbe einen Halsband, worauf die 
ſtädtiſche Hundemarke nebſt einer Neuſilberplatte 
befeſtigt war. 

Danzig, den 15. Februar 1881. 

@®tto de le Roi. 


Gewerbe⸗Verein. 


Dienftag, den 19. Februar, Abends 7 Uhr, 
wird Herr Neg.⸗Med.⸗Nath kor. Keber den 
8. Abonnementsvortrag zum Beſten des Gewerbe⸗ 
Vereins hallen: „über das Mikroskop und die 
dadurch zu beobachtenden Jufuſionsthierchen. 

Die geehrten Abonnenten werden hiervon be⸗ 
nachrichtigt; für Nichtabonnenten findet ein Eintritts⸗ 
geld von 5 Sgr. ſtatt. 

Der Vorſtand. 


— nn nn 


Wohnungs-Angeigen. 


Ankerſchmiedegaſſe 1. 1 Wohnung. 
Breitgaſſe 27, 1 Parterre-Wohnung. 


Drud und Verlag van A. W. Kafemann in Danzig. 


Brodbänkengaſſe 31, die Saal⸗Etage. 
Altſt. Graben 81, 1 möbl. Stube. 
Vorſt. Graben 31, 1 möbl. Stube, 
Heil. Geiſtgaſſe 51, 1 kleine Wohnung. 
z „ 61, 1 möbl, Stube, 
Hintergaſſe 31, 1 möbl. Stube. 
1 37, 1 Stube. 
. 70, 1 möblirte Stube, 
opengaſſe 67, die 2. Etage ohne Küche. 
Kaninchenberg 3, 1 möbl. Stube. 
Langgarten 4, 1 Wohngel'genheit mit Stallung f. 
Pferde, ſogleich, oder z. Oſtern. Näheres im 
Lachs, Breitgaſſe 52. 
Langgaſſe 15, 1 möbl. Vorderzimmer. 
Pfaffengaſſe 9, 1 möbl. Stube. 111 
Poggenpfuhl 92, 1 möbl. Stube. - 


Sprache mächtig, findet von Oſtern ab in D 
| 
| 


— ——— rn an nennen nenn en 


Hotel Deutsches Haus, 


Reimers 
anatomifches und ethnologiſcht⸗ 


täglich geöffnet für Herren von 10 Uhr Morgens 
f bs Fibre Abends, ass 
Dienſtag u. Freitag von 2 bis 7 Uhr Nachmittags 


ausſchließlich nur für Damen. 
— Entree 5 Sgr. 2738 
Vigilien 
zur allgemeinen Landestrauer 
Friedrich Wilhelm IV. 
Sanft iſt die Scheideſtunde, die gekommen, 
Jehovah rief: Zeuch ein zu meinen Frommen, 
Steig’ von dem Thron, leg’ hin den Herrſcherſtab! 
Du warſt getreu in Deinem Erdenleben, 
Na will ich Dir der Güter Höchſtes geben. 
Nicht rauben ſoll es Dir das ſtille Grab. 


Du biſt ein Menſch — ein jeder Menſch muß fterben, 
Ein d Menſch kann nur den Himmel erben. 
Warſt Du es nicht — man hat Dich nur verkannt. 
Ju led 8 8 Fr Dein Volk getragen 

n Lieb und Huld; ſelbſt in den ſchw 
War Ruh' und Friede in dem n it 


Die Welt vergeht, die Monumente ſchwinden, 

Du ſollſt den Lohn an meinem Hat finden 

Als Anerkennung treu erfüllter Pflicht. 

Was ſterblich iſt, hab' ich von Dir geſchieden, 

Was ewig währt, der wahre Seelenfrieden 

Den geb' ich Dir, die Welt vermag es nicht! 
Danzig. Julius Wichmann. 


STADT. IHEATER IN DANZIE. 


— — 9 — — 
Sounabend, den 16. Februar. 
Abonnement suspendu, 


Beneſiz und letztes Auftreten der Sennora 
Saemann de Paez. 


Lueia von Lammermoor. 


Tragiſche Oper in 3 Akten von Salvator Cammerano. 
uſik von Donizetti. 
Anfang 6 Uhr. 
Sonntag, den 17. Februar. 
(V. Abonnement No. 11.) 


Maria Stuart. 


Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. 


Montag, den 18. Februar, 
(Abonnement suspendu) 


Benefiz für Herrn Lipsky. 
Mein erſtes Deuefiz in Danzig, 
der 


Lipsky, wie er weint und lacht. 


Komiſches Vorſpiel in 1 Akt und 3 Bildern von 
R. Lipsky. 


ierauf: 
a 8 


Orpheus in der Unterwelt. 


Burleske Oper in 4 Akten von Hector Gremieuz, 
Muſik von J. nic ou 


Anfang 6 a 7 2 1 
+ L ern. 


N (Eingeſandt. 

Wie wir hören, findet am nächſten Montag, den 
18. d. M. das Benefiz für den beliebten Schauſpieler 
Hrn. Lipski ſtatt. Der Benefiziant führt uns an 
ſeinem Ehrentage den von Jedermann gern geſehe⸗ 
nen „Orpheus“ vor, und giebt als Zugabe noch ein 
Vorſpiel unter dem Titel: „Lipski wie er weint 
und wie er lacht“. 

Unſerm gern geſehenen Arkadienſänger, der uns 
ſchon oft in anderen Stücken durch feinen Witz und 
ers vergnügte Stunden bereitet hat, iſt ein ges 
ülltes Haus für feine guten Leiſtungen zu gönnen. 
Seine Freunde wünſchen ihm dies von ganzem Herzen. 

Enus pro multis. 


Familien - Nachrichten. 
Geburten: Ein Sohn: — Julius Voigt (El⸗ 
bing). — Hrn. C Ent (Danzig). — Hrn. Baur 
meiſter F. Schwabe (Heppens). — Hrn. J. F. 
Garſchalcky (Danzig). — Hrn. H. K . 
berg). — Hrn. Kreisger.⸗Director Reimer La- 
biau). — Hrn. F. Dunkel (Königsberg). — Fr. 
Prem.⸗Lieut. Schweikort (Berlin). 5 
8 wei Knaben: Hrn. Alexander John Danzig), 
ine Tochter: Hrn. V. J. Krefft (Danzig). — 
rn. Hauptmann v. Quiſtorp (Potsdam). — Hrn. 
tto Schmidt (Danzig). — Hrn. Dr. Schneider 
(Seeburg). — Hrn. Ruth (Danzig) 
Verlobungen: Fräul. Johanna Engelhardt mit 
rn. Eduard Genſchow (Danzig). — 


Behrent, 45 J. a. (Danzig). 
TE . nn nn EEE TEE 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obsorvutorium der Nagl Navigatieusschule zu Danzig. 
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Beilage zu No. 835 der Danziger Zeitung. 


Sonnabend, den 16. Februar 1861. 
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Deutſchland. 
Berlin, 16. Februar. 

— Der „Czas“ veröffentlicht den Bericht des Erzbiſchofs 
von Poſen und Gneſen an den Miniſter von Bethmann⸗Hollweg 
in der Sprachenangelegenheit. Der Erzbiſchof fegt darin die 
Nothwendigkeit des Gebrauchs der polniſchen Sprache in ben böf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten des Weiteren auseinander und ſchließt 
mit der Bitte: der Miniſter möge dahin wirken, daß ſowohl den 
geiſtlichen wie den weltlichen Behörden der Gebrauch der polni⸗ 
ſchen Sprache in allen amtlichen Angelegenheiten geſtattet werde. 

Stuttgart, 7. Februar. Ueber die Eßlinger Verſammlung 
ſchreibt die „Süd deutſche Ztg.“: Die am 3. d. M. in Eßlingen 
abgehaltene Notabelnverſammlung der Fortſchrittspartei in Würt⸗ 
temberg muß nach der Zahl und dem perſönlichen Gewicht ihrer 
Theilnehmer aus allen Bezirken des Landes für die politiſche Gel⸗ 
tung dieſer Partei in der nächſten Zeit unbedingt als maßgebend 
angeſehen werben. Es haben daher auch mehrere Redner, welche 
gegen den Beitritt zum Nationalverein geſprochen hatten, Abends 
beim Feſtmahl ausdrücklich anerkannt, daß fie den ihrer Anſicht 
entgegengeſetzten Beſchluß der Verſammlung als endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung der Partei anerkennen und ſich demſelben als Partei⸗ 
Genoſſen unterwerfen. Je bedeutender hiernach der erwähnte Be⸗ 
ſchluß ſelbſt iſt, um fo wichtiger iſt es, deſſen Tragweite uod den 
Sinn, in welchem er von der Verſammlung gefaßt wurde, einer 
näheren Prüfung zu unterwerfen. In dieſer Beziehung kann für 
den mit den Verhältniſſen Vertrauten darüber kein Zweifel ob- 
walten, daß die Verſammlung durch den Beitritt zum National⸗ 
Verein keineswegs gemeint war, auf ihre ſelbſtſtändige Auffaſſung 
der deutſchen Verfaſſungsfrage zu verzichten. Sie nahm vielmehr 
recht abſichtlich darauf Bedacht, in zwei wichtigen Beſchlüſſen dieſe 
Selbſtſtändigkeit zu wahren und der Beitritt erfolgte unter der wenn 
auch nicht formellen, ſo doch oft genug zu Empfehlung des Bei⸗ 
tritts geltend gemachten Vorausſetzung, daß das Programm 
des Vereins mit dem materiellen Inhalt jener Beſchlüſſe in 
Uebereinſtimmung ſei, oder doch letzteren nicht ausſchließe. 

Indem nun die Verſammlung auf die Reichsverfaſſung von 
1849 zurückging, wollte ſie ihren nationalen Beſtrebungen eine 
feſte rechtliche Grundlage und einen möglichſt concreten Inhalt 
geben. Zugleich liegt aber hierin die beſtimmteſte Verwahrung 
gegen eine an Preußen, als Staat, zu übertragende Centralge⸗ 
walt. Denn wenn auch die Uebertragung der letzteren auf die 
hohenzollernſche Dynaſtie durch die Reichsverfaſſung keineswegs 
ausgeſchloſſen iſt, wenn ſogar die Beſtimmung, daß die Central⸗ 
gewalt einem Kaiſer zu übertragen ſei, deutlich genug auf dieſe 
Dynaſtie als Trägerin der Kaiſerwürde hinweiſt, ſo iſt es doch 
klar, daß nach der Reichsverfaſſung die gleichzeitige Stellung des 
Reichsoberhaupts als Regent von Preußen rechtlich nicht im min⸗ 
deſten in Betracht käme, daß er vielmehr feine Befugniſſe als deut⸗ 


ſcher Kaiſer in einer von der preußiſchen Regierung gänzlich un⸗ 


abhängigen Weiſe auszuüben hätte. Allein unerachtet dieſer in 
der Reichsverfaſſung gelegenen Garantie war dennoch die Ver⸗ 
ſammlung weit entfernt, ſich für Uebertragung der deutſchen Cen⸗ 
tralgewalt auf den König von Preußen zu erklären, wie dies in 


den Koburger Beſchlüſſen, wenn auch nur bedingungsweiſe, aus⸗ 


geſprochen iſt. Die Reichsoberhauptsfrage wird vielmehr als eine 
in Folge der Ablehnung der Kaiſerwürde von Seiten des Königs 
Friedrich Wilhelm IV. unerledigte bezeichnet, welche durch den 
Reichstag erſt neu zu regeln ſei, und es wird ausdrücklich auf die 
Zuläſſigkeit einer Vereinbarung mit den Regierungen hierüber hin⸗ 
gewieſen. Die verſchiedenen Möglichkeiten für die Beſtellung 
eines deutſchen Reichsoberhauptes, zu welchen beiſpiels weiſe auch 
die Einſetzung eines Directoriums, oder eines Fürſtenraths mit 
Reichsvorſtand gehören würde, werden ſomit offen gehalten. In 
Uebereinſtimmung hiermit ſteht die beſtimmte Erklärung, daß 
Deutſch⸗Oeſterreich dem künftigen deutſchen Staatsverband ein⸗ 
verleibt werden müſſe, und die Aufforderung an die Deutſch⸗ 
Oeſterreicher, fib den hierauf gerichteten Beſtrebungen anzuſchlie⸗ 
ßen. Diejenige politiſche Richtung innerhalb des National- Ver⸗ 
eins, welche ſich durch ein Aufgeben Oeſterreichs die Löſung der 
deutſchen Verfaſſungsfrage und die Uebertragung der Centralge⸗ 
walt auf die Krone Preußen zu erleichtern ſucht, iſt hiermit auf 
das Entſchiedenſte zurückgewieſen. 2 ; 

Endlich findet ſich in den Eßlinger Beſchlüſſen auch keine 
keine Spur der Hoffnung, daß die deutſche Verfaſſungsfrage durch 
die Macht Preußens werde gelöſt werden. Dieſelben wenden ſich 
ſich vielmehr an die Macht der öffentlichen Meinung in allen 
deutſchen Staaten, und indem die Vereinbarung mit den deutſchen 
Regierungen über die Oberhauptfrage und über fonftige Abände⸗ 
rungen der Reichs verfaſſung, die Verſtändigung und Vermiſchung 
wiberftreitenber Meinungen und Intereſſen auf dem Boden der 
letzteren wiederholt bekannt wird, weiſt die Verſammlung die Re⸗ 
gierungen deutlich auf eine Löſungsweiſe hin, bei welcher es der 
preußiſchen Macht zur gewaltſamen Beugung der Regierungen 
unter die als nothwendig erkannte Reichsgewalt gar nicht bedür⸗ 
ſen würde. — Sofern die Verſammlung mit dieſen Grundſätzen 
von anderen Richtungen innerhalb des Vereins abweicht, iſt der 
bisherige äußere Gegenſatz durch den Beitritt der Verſammlung 
nun in den Verein ſelbſt eingeführt und wir hoffen, daß er dort 
zu einem erſprießllichen Austrag gelangen wird. — Im Uebrigen 
hat ſich die bisherige Organiſation der Partei in Württemberg 
bewährt, und die Verſammlung hat jeden Gedanken einer Spal⸗ 
tung derſelben mit Unwillen zurückgewieſen. Deren Einheit dürfte 
daher nach wie vor erhalten bleiben, wenn auch ein Theil der 
Parteigenoſſen außerhalb des Natfonalvereins ſtehen bleibt. Daß 
ſich aber die Partei, als ſolche, dem Beitritt zu letzterem nicht 
länger entziehen, daß ſie hierdurch, unbeſchadet ihres materiellen 
Programms, ihre formelle Verbindung mit der nationalen Partei 
im übrigen Deutſchland herſtellen ſoll, das iſt das große Ergeb⸗ 
niß der Eßlinger Verſammlung, welches gegen die Anſicht des auf 
der Göppinger Verſammlung beſtellten Comités hauptſächlich von 
den Parteigenoſſen der Landbezirke mit klarem Willen und vollſter 
Entſchiedenheit als Parteibeſchluß feſtgeſtellt worden iſt. 

England. 

London, 13. Februar. Auch die „Morning Poſt“ ſpricht 
mit Begeiſterung von dem Siege des Vincke'ſchen Amendements, 
welches eine nicht bloß preußiſche oder deutſche, ſondern eine eu⸗ 
ropäiſche Bedeutung habe und Preußen in der Achtung des Aus⸗ 
landes auf eine höhere Stufe hebe, als es ſeit 50 Jahren ein⸗ 


genommen, welches die deutſche und italieniſche Frage merkwürdig ver⸗ 
einfache u. . w. Den Schluß aber bildet das alte Caeterum vero censeo: 
„Nicht blos in Bezug auf Italien, ſondern auch auf Dänemark 
iſt dieſes Votum der preußiſchen Kammer zu beachten. Die Ma⸗ 
jorität, die erklärt hat, daß die Einheit Italiens für die Wohl⸗ 
fahrt Europas weſentlich nothwendig iſt, kann ſich jetzt nicht auf 
den Mund ſchlagen und einen Kreuzzug gegen Dänemark begin ⸗ 
nen.“ — Der „Morning Star“, das Organ der Friedensfreunde 
Cobden und Bright, ſpricht ſich im Tone der wärmſten Anerken- 
nung über die Vincke'ſche Rede aus. 
Frankreich. 

Paris, 13. Februar. Die allgemeine Spannung, mit der 
man der Broſchüre über die römiſche Frage entgegen fieht, wurde 
durch die heutige Anzeige der „Patrie“, daß fie übermorgen er 
ſcheinen und Hra. v. Lagueronniere zum Verfaſſer haben werde, 
nicht vermindert. Man ſieht nun einmal darin das Programm 
für den letzten Akt dieſer jo lange ſchon ſich hinziehenden Angele- 
genheit, deſſen ſchleuniger Abflug durch die erwartete Uebergabe 
von Gasta noch zeitgemäßer erſcheint. Hr. Thouvenel ſoll übri⸗ 
gens mit den Schlußfolgerungen der Broſchüre nicht vollkommen 
einverſtanden ſein, und dies wäre hauptſächlich der Grund, daß 
noch fortwährend an ihr Veränderungen vorgenommen werden 
und die Veröffentlichung derſelben erſt übermorgen vor ſich geht. 
Die Idee der vorgeſchlagenen Löſung ſelbſt foll, wie Einige ver⸗ 
ſichern, urſprünglich von Hrn. v. Perſigny herrühren und von dem 
Kaiſer fpäter angenommen worden fein. — Man ſpricht heute bes 
reits von der baldigen Abreiſe des Hrn. v. Grammont von Rom. 
General Goyon würde in dieſem Falle neben ſeinem militäriſchen 
Commando auch die diplomatiſchen Geſchäfte mit dem römiſchen 
Stuhle zu beſorgen haben. Daran knüpften ſich nun allerhand 
Gerüchte über ein Ultimatum, welches, im Falle der römiſche Hof 
es anzunehmen ſich weigerte, den ſofortigen Abzug der franzöſi⸗ 
ſchen Truppen zur Folge haben würde. 

— Am 9. d. M. kam in Marſeille, wie der dortige „Nou⸗ 
velliſte“ meldet, eine Abtheilung von 516 Schweizern mit 2 Of⸗ 
ſizieren auf dem Pauſilippe von Neapel an. Ein Polizei- Com⸗ 
miſſar, von vier Agenten unterftügt, widerſetzte ſich der Landung 
dieſer fremden Truppe, bis der Schweizer Conſul, welcher davon 
benachrichtigt wurde, ſich in Perſon einfand. 

Italien 

Turin, 11. Februar. Heute ift der König nach Mailand 
abgereiſt, wo bekanntlich in Folge eines Privilegiums des ambro⸗ 
ſianiſchen Ritus der Carneval ſich bis zum Sonnabend hinzieht. 
Aus allen Gegenden Italiens ſtrömen um dieſe Zeit Leute nach 
Mailand, wo die Geſellſchaft eine eben ſo gewählte als heitere 
iſt. Die Politik würde während der Abweſenheit des Königs 
feiern, wenn wir nicht wichtige Nachrichten aus Gasta zu erwar⸗ 
ten hätten. Die hieſige Regierung hat aber Cialdini angewieſen, 
ſich auf keine Capitulations⸗Verhandlungen einzulaſſen, welche 
vom Abſchluſſe eines Waffenſtillſtandes abhängig gemacht werden. 
So wird man denn ruhig fortſchießen. Glauben Sie nicht an 
die albernen Gerüchte, die man über Garibaldi zu verbreiten 
ſucht. Nun heißt es, er werde nach Konſtantinopel ſich begeben, 
um daſelbſt mit Koſſuth und Klapka zuſammen zu treffen. Koſ⸗ 
ſuth ſitzt ruhig in London und Klapka wird hier erwartet, wenn 
er nicht ſchon hier iſt. Die hier anweſenden Magyaren find über ⸗ 
zeugt, es werde in Ungarn nur dann zu einem Aufſtande kom⸗ 
men, wenn ein Krieg in Italien als Signal dient, oder wenn die 
zſterreichiſche Regierung durch reactionäre Maßregeln dazu reizt. 
Beides iſt nicht wahrſcheinlich. 


Preußiſche Eiſenbahnen im Jahre 1859. 
Dem Bande VII. der ſtatiſtiſchen Nachrichten, die Über die 
preuß. Eiſenbahnen von dem techniſchen Eiſenbahn-Bureau des 
Miniſteriums für Handel ꝛc. erſcheinen, entnehmen wir Folgendes 
(S. 182, 183.) über die Längen nach Provinzen und 
Regierungsbezirken: 
Von der in Preußen vorhandenen Geſammtlänge Ei⸗ 
ſenbahnen 672,270 Meilen kamen Ende des Jahres 1859: 


Regierungsbezirk. Meilen. Prozente der Geſammtlänge. 
Rauf die Provinz Preußen: 
Königsberg 
Gumbinnen } 13,710 40 200 5 
Danzig 16587 ne a. 
Marienwerder 9,430 1720 
auf die Provinz Poſen: 
Poſen 26, 3, 
Bebnberg 2473 51 6 25 | 7701 
auf die Provinz Brandenburg: 
ots dam 59, 8, 
9 45,754 104,1 675 15, 
auf die Provinz Pommern: 
Stettin 288 1 87) 
Cöslin 187657 371 Bu FSB 
Stralfund — a} 
auf die Provinz Schleſien: 
Breslau 36,01 3 
Oppeln 82,001 f 154,50 12,20 } 23,03 
Liegnig „228 „30 
auf die Provinz Sachſen: 
Magdebur 42, 6, 
Mesfeburg, 47 25 } 917358 205 y 13,59 
Erfurt „390 0,„¹ 


auf die Provinz Weſtphalen: 


Münſter 19. 25 
rann Mr) we, de Nine 
Arnsberg 33,30 Des 
auf die Rheinprovinz: 
Coblen 21, 3, 
dels Ks 256 
Düſſeldofrf Leon 116,0 6,76 17% 
Aachen 616 2517 
Trier „699 2,33 


Summa: 672,970 100,09 
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Dem Flächeninhalt und der Einwohner zahl nach ver- 
glichen kommen im Jahre 1859: 
auf 1 Quadratmeile 11 100,000 
Eiſenbahn. inwohner. 
in der Provinz Preußen 


' 746 

Poſen 0, 8 3,1 

Brandenburg Os. 3 

Pommern 0,08 2.50 

Schleſien 0„21 4.73 

Sachſen 0,20 4,76 

Weſtfalen 0.1 . 

Rheinland 9 Dr 

im ganzen Staate 3 380 


Zur 


1 
Sparkaſſen⸗Statiſtik. 
im Jahre 1859 
in Großbritannien, Preußen, Sachſen. 
Eine Sparkaſſe kommt auf 


Bewohner 44,300 38,257 19,237 
Es kommt eine Sparkaſſe auf 

Quadratmeilen 9,4 11 2,87 
Es kommen Conten auf 

eine Kaſſe 2469 1269 2324 


Der durchſchnittliche Ge⸗ 
ſchäftsumfang einer Kaſſe 
iſt, dem Geldbetrage des 
Guthabens der Einle- 
ger nach, 


Thlr. 456,113 98,011. 139,068 
Der Durchſchnitts-Betrag 


eines Contos iſt 183 80% 59% 
Ein Sparkaſſenbuch kommt 
auf Bewohner 1775 31, 8,6 
Auf 1 Bewohner kommt ein 
Sparkaſſenguthaben von Thlr. 10,26 ee 6,6 
(Siehe Näheres in der Zeitſchrift des Königl. preuß. ſtati⸗ 
ſtiſchen Bureaus Nr. 5. 1861) 


Jur Verbeſſerung der Geſundheitsverhält⸗ 
niſſe Danzigs, Re ore des Cloakenweſens x 


Die unzureichende Straßenreinigung, zu welcher auch bie 
Reinigung der Trummen und Blindbrunnen, ſo wie die Beſeiti⸗ 
gung des Gemülls aus den Häuſern gehört, wird gegenwärtig 
durch einen Entrepeneur bewirkt, welcher von der Stadteommune 
mit dieſen Arbeiten beauftragt iſt. Das vorgängige Zuſammen⸗ 
fegen des Schmutzes auf der Straße iſt jedoch Sache der Haus⸗ 
eigenthümer. Wenn nun auch der Entrepreneur ſeine Schuldigkeit 
thun, und die ihm obliegenden, ziemlich weit greifenden Pflichten 
in vorgeſchriebener Weiſe erfüllen wollte, er kann es nicht, oder 
es muß doch ſeine Arbeit eine mangelhafte bleiben, denn die Trum⸗ 
men und Schlammkaſten ſtets rein zu erhalten, iſt eine Unmög⸗ 
lichkeit. Kaum gereinigt, ſind ſie nach wenigen Stunden ſchon wie⸗ 
der mit Unrath erfüllt. Die Hausbeſitzer aber, welchen außer dem 
Fegen der Straße und der Rinnſteine vor ihrem Hauſe, noch das 
Hinausſchaffen des Gemülls und der Küchenabgänge aus dem 
Hauſe bis vor die Thüre in dichten Gefäßen obliegt, damit der 
vorüberführende Müllwagen den Inhalt der Gefäße ſodann auf⸗ 
nimmt, ſind in allen dieſen Manipulationen ſo nachläſſig, daß der 
Müllmann ſelbſt Hand anlegen müßte, wenn die beabſichtigte 
Reinlichkeit im Hauſe und auf der Straße hergeſtellt und erhalten 
werden ſollte. Zwar kündigt der Müllmann ſeine Anweſenheit 
durch längeres und lautes Schnarren an, indeſſen ſind die Ein⸗ 
wohner oder deren Dienſtboten oft nicht zu Hauſe, auch wohl 
augenblicklich behindert, oder hören das Schnarren nicht; wenn ſie 
nicht etwa gar zu bequem ſind, demſelben ſogleich zu folgen. Das 
Gemüll und die Abgänge der Küche, mit ihnen natürlich alle an⸗ 
deren, werden dann gelegentlich auf die Straße in irgend einen 
Winkel, oder an die Eingüſſe der Trummen, an die Ufer der Ka⸗ 
näle, oder direct in dieſe geworfen. Dort häufen fie ſich an, und 
gerathen ſehr bald in Gährung. Jedem, der Danzig nur einmal 
geſehen hat, wird das ekelhafte Bild ſolcher Anhäufungen von 
Unrath in allen den unzähligen Straßen-Winkeln, um die Trum⸗ 
men⸗Eingüſſe, hinter Zäunen, an den Ufern und Böſchungen der 
Kanäle, unvergeßlich bleiben. 

Gedenken wir nun auch noch des Schmutzes, welcher bei 
jedem Regen ſofort alle Straßen der Stadt bedeckt, und ſie mehr 
oder weniger mit einem dünnflüſſigen Koth überzieht! Durch die⸗ 
ſen muß ſich der Fußgänger, wohl oder übel trotz aller Uneben⸗ 
heiten des Pflaſters und jeglichen Mangels an Trottoir hindurch⸗ 
arbeiten. Beſonders verhängnißvoll wird eine ſolche Promenade 
in den durch Vorbauten und Beiſchläge übermäßig verengten und 
ſelbſtverſtändlich gerade bei Regenwetter lebhafter befahrenen Stra⸗ 
ßen! Wohin ſoll der arme, in die Enge getriebene Fußgänger 
treten? — mitten in den tiefſten Koth! — denn ausweichen muß 
er nun einmal. 

Wahrlich es giebt wenige Städte, in welchen das Ungemach 
dieſer Straßenzuſtände ſo tief empfunden wird als in Danzig. 
Naſſe Füße und Erkältungen aller Art ſind unausbleibliche Fol⸗ 
gen davon. Dennoch ſchlimmer als dies iſt die Verſchlechterung 
der Luft durch den Schmutz dieſer Gaſſen. 

In den vielen Senkungen des ſchlechten Straßenpflaſters 
bleiben Unreinigkeiten jeder Art liegen und ſind bei aller Mühe 
Seitens der kehrenden Arbeiter wirklich nicht zu entfernen. Es iſt 
wahr, daß der lockere, feuchte Untergrund die Anlage eines feſten, 
undurchlaſſenden Pflaſters überaus erſchwert; aber es iſt auch 
ebenfalls wahr, daß in Danzig, wie in keiner anderen Stadt, auf 
ungebührlich belaſteten Wagen mit ſchmalen Felgen gefahren wird, 
und in Folge deſſen ſehr bald Geleiſe und Löcher entftehen, wobei 
der ſchlammige Untergrund zwiſchen den Steinen hindurchtritt und 
den Schmutz noch vermehrt. Die Umlegung dieſes, meiſt aus run⸗ 
den Steinen gefertigten, alſo von Hauſe aus undichten Pflaſters, 
und deſſen Umwandlung in eine feſte, ebene Decke, durch Vertau⸗ 
ſchung der Rundſteine gegen geſpaltene Kopf- oder Würfelſteine, 
ſchreitet leider ſo überaus langſam fort, daß es wohl an der Zeit 
wäre, nach dem Beiſpiele der weſtlichen Nachbarſtädte einmal mit 
raſcher Hand das Langverſäumte nachzuholen. 

Das Verhalten von Vieh in unzureichenden Höfen und 
Ställen, ohne die erforderlichen Vorrichtungen zur Beſeitigung 
des Düngers und der Jauche; die Gerbereien, Schlächtereien, che⸗ 
miſchen Fabriken und andere Gewerbe im Innern der Stadt, 


welche durch ihre gasförmigen oder conſiſtenteren Abfälle Luft, 


Waſſer und Erde verderben, — ſollten durch ſtrengere polizeiliche 
Vorſchriften und durch zweckentſprechende Verbeſſerungen derart 
umgeändert werden, daß ihre thatſächliche Gemeingefährlichkeit 
völlig aufhörte. Den Beſitzern von Seifenftebereien, Licht ⸗ und 
chemiſchen Fabriken, Gerbereien und Schlächtereien müßte es vor 
Allem zur Pflicht gemacht werden, für eine vollſtändige Beſeiti⸗ 
gung der in dieſen Anſtalten ſich entwickelnden, ſtinkenden und das 
organiſche Leben bedrohenden Gaſe Sorge zu tragen. Wenn 
durch ein Miniſterial-Reſeript den Bäckern, Schmieden und ande⸗ 
ren ähnlichen Gewerbetreibenden geboten iſt, die Schornſteine 
ihrer Eſſen und Feuerungen der Art einzurichten, daß die Nach⸗ 
barſchaft durch den Rauch derſelben in keiner Weiſe beläſtigt werde, 
nun! fo iſt es wohl noch natürlicher zu verlangen, daß die Nach⸗ 
barſchaft jener Fabriken durch die ekelhaften und wirllich ſchädli⸗ 
chen Dünſte der in ihnen bearbeiteten Stoffe nicht beläſtigt. und 
gefährdet wird. F 

Dies ift durch zweckmäßige Ventilation, hohe Dunſtröhren, 
Verbrennung der Gaſe c. oder durch geeignete chemiſche Behand- 
lung der Abfälle und Dämpfe zu erreichen, wobei alle ſchädlichen 
Stoffe gebunden oder zerſetzt und ſomit unſchädlich gemacht wer⸗ 
den können. Die Chemie giebt heut zu Tage fo viele Mittel an 
die Hand, daß der Gewerbetreibende nicht in Verlegenheit ge» 
rathen kann, den gewiß billigen und ebenſo nothwendigen For⸗ 
derungen der Sanitäts⸗Polizei in einer oder der anderen Weiſe 
zu entſprechen. 

In Betreff des Verhaltens von Vieh, als Schweinen, Pfer- 
den, Kühen ꝛc. müſſen unbedingt die vorſorglichſten Einrichtungen 
getroffen werden, der Art daß weder die Jauche noch der Unrath 
auf die Straße, in die öffentlichen Abzüge gelangen, noch auch die 
flüſſigen Stoffe dieſer Abgänge in den Mauern der Gebäude auf- 
ſteigen oder in den Grund und Boden einſinken können. Dazu iſt 
es erforderlich, daß das Vieh auf ein undurchdringliches Pflaſter, 
über welches eine Bohlenlage gedeckt werden mag, geſtellt wird; 
daß die Abwäſſerung der Stallungen in die Miſtgrube geleitet, 
und letztere maffiv in Cementputz ausgeführt werde. In die an⸗ 
liegenden Mauern der Gebäude iſt nachträglich eine Iſolirſchicht 
2 bis 3 Fuß über dem Boden des Stalles einzuziehen. Der 
Miſt mit der Jauche vermiſcht muß in kurzen Friſten abgefahren 
und aus der Stadt entfernt werden. Selbſtverſtändlich ſollten 
dieſe Miſtgruben nur entweder in den Höfen oder in den Ställen 
Platz finden und die noch auf den Straßen vorhandenen nach den 
Höfen zurüdverlegt werden. Die Ställe aber dürften, ſofern fie 
an der Straße liegen, nach derſelben weder Fenſter noch Luftzüge 

haben; vielmehr müſſen ſie Dunſtröhren erhalten, die den Geruch 
zum Dache hinausführen. 

In Betreff der Privat⸗Schlachthäuſer aber, welche in ihrer 
überaus mangelhaften Einrichtung ſo weſentlich auf die Verpeſtung 
der Luft, des Waſſers und des Erdbodens einwirken, giebt es nur 
eine Hilfe, nämlich die: ein öffentliches Schlachthaus oder deren 
mehrere anzulegen und das beliebige Ausſchlachten des Viehes in 
Privathäufern ganz zu verbieten. 

Gegenwärtig befinden ſich die meiſten Schlachthäuſer an den 
Radaune⸗Kanälen des Altſtädtiſchen Grabens. Während das 
Vieh in den engen Räumen dieſer Grundſtücke geſchlachtet wird, 
und der Inhalt der Därme und alle hier in Danzig nicht zur 
anderweitigen Verwerthung gelangenden Stoffe ohne Weiteres in 
die Radaune⸗Kanäle geworfen werden, wird das Fleiſch, neben 
dem unbedeutenderen Verkaufe aus dem Hauſe, ganz beſonders 
in den Fleiſchſcharren feil geboten, welche ſich am Vorſtädtiſchen 
Graben, bei der St. Marien-Kirche und anderweitig befinden. 

Das Vorhandenſein dieſer Scharren aus alter Zeit her be» 
weiſet zur Genüge, daß von Haufe aus das Bedürfniß eines bes 
ſonderen Fleiſchmarktes noch neben jenen Schlächtereien beſtand. 
Die geſchloſſene Lage der letzteren an den Kanälen ward ohne 
Zweifel durch das Bedürfniß an fließendem Waſſer begründet. 
Gleichwohl war es den Anwohnern, alſo auch den Schlächtern, 
niemals geſtattet, dies Waſſer zur Abführung der animaliſchen 
Abgänge zu benutzen. Vielmehr war von jeher und iſt noch jetzt 
jede derartige Verunreinigung der Kanäle bei ſtrenger Strafe po- 
lizeilich verboten. Wenn aber dennoch eine derartige Verunreini⸗ 
gung nach wie vor ftattfindet und keine polizeiliche Controle im 
Stande iſt, dieſelbe zu inhibiren; und wenn ferner die enggebaute 
Altſtadt durch das Unweſen aller dieſer Schlächtereien in ihrem 
geſundheitlichen Gedeihen mehr als ein anderer Stadttheil beein⸗ 
trächtigt wird (wie dies die Eingangs mitgetheilte enorme Sterb⸗ 
lichkeit der Altſtadt nachweiſet), — dann wird es von Aufſichts⸗ 
wegen als eine Pflicht betrachtet werden müſſen, ſämmtliche beſte⸗ 
hende Privat⸗Schlachthäuſer zu ſchließen und nach den Vorgängen 
anderer Städte, wie nach dem Muſter der dortigen Einrichtungen, 
ein oder mehrere öffentliche Schlachthäuſer einzurichten, in denen 
jedes Stück Vieh getödtet und ausgereinigt werden muß. Die 
fernere Verarbeitung und der Verkauf des Fleiſches mag alsdann 
den Schlächtern immerhin in ihren eigenen Grundſtücken überlaſſen 
bleiben. Ein ſolches Vorhaben könnte im erſten Augenblick hart 
und unpractiſch erſcheinen, bei näherer Betrachtung iſt es dies 
aber keinesweges; vielmehr wird ein öffentliches Schlachthaus, 
wie es nachſtehend flüchtig ſkizzirt iſt, mit feinen vortrefflichen Ein⸗ 
richtungen dem Schlächter Mittel an die Hand geben, das Ge— 
ſchäft des Schlachtens, des Zerlegens und des Reinigens der 
Eingeweide ꝛc., ſo ſchnell, leicht und ſauber zu bewirken, wie es 
in ſeinem eigenen Grundſtücke nicht möglich iſt. Außerdem kann 
nur in dieſer Weiſe eine Controle erzielt und geübt werden über 
die oft qualvolle Art des Tödtens, welche Controle bisher leider 
ganz unmöglich war. 

Wird dies Schlachthaus noch etwa mit dem Viehmarkte ver⸗ 
einigt, und befindet ſich gleichzeitig eine öffentliche Waage daſelbſt, 
dann finden der Schlächter und das Publikum ſicherlich ihre Rech⸗ 
nung dabei. Erſterer kann ſeine mangelhafte Einrichtung am alt⸗ 
ſtädtiſchen Graben, oder anderwärts, ganz eingehen und die bis⸗ 
herigen, zum Ausſchlachten benutzten Gebäude zu Wohnungen 
umbauen laſſen, um fie anderweit zu verwerthen; das Publikum 
aber gewinnt eine reine geſundere Straße mehr und kann das 
Waſſer der Radaune⸗Kanäle nunmehr zu wirthſchaftlichen Zwecken 
verwenden. Im Schlachthauſe findet ſich Alles vereinigt, was 
dazu dient, auch den ausgedehnteſten Bedürfniſſen nach geſundem 
und appetitlichem Fleiſche mit einem Male zu genügen; nicht zu 
gedenken der wohlthätigen Folgen einer Preisermäßigung des 
Fleiſches, welche aus derartiger Einrichtung eines Viehmarktes und 
deſſen Vereinigung mit einem Schlachthauſe reſultiren wird. Ein 
öffentliches Schlachthaus muß luftig, reinlich und möglichſt trocken 
ſein; lebendiges Waſſer zum Auswaſchen des Fleiſches, Abzüge 
zur Abführung des ſchmutzigen Waſſers haben, und Abfall-Baſ⸗ 
ſins müſſen zur einſtweiligen Aufnahme des Unraths vorhanden 
fein. Letztere Baffins werden täglich geräumt und der Unrath nach 
vorgängiger Desinficirung zu anderweitiger Verwerthung 
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abgefahren. Die nöthigen bedeckten Stände zum einftweiligen Ein⸗ 
ſtellen des gekauften, gleich darauf zu ſchlachtenden Viehes, einige 
bedeckte Schlachträume mit kleinen Baſſins zur Auffangung des 
Blutes beim Tödten der Thiere, und endlich mehrere große Keſ⸗ 
ſel mit ihren Feuerungen, zum Ausſchmelzen des Fettes, ſind un⸗ 
entbehrlich. 

Nachdem bereits die Einrichtung eines permanenten Vieh⸗ 
Marktes für Danzig angeregt worden iſt und hierzu der Legen⸗ 
Thorplatz als geeignet in Vorſchlag gebracht wurde, iſt nur zu 
wünſchen, daß die Einleitung dazu durch Erbauung und Einrich⸗ 
tung eines öffentlichen Schlachthauſes ebendort gemacht werden 
möge. In der That iſt dieſer Platz in jeder Hinſicht überaus 
glücklich dazu geeignet. Er liegt am Ende der Stadt, iſt den vor⸗ 
herrſchenden Weſt⸗, Süd⸗ und Nordwinden ausgeſetzt, in nächſter 
Nähe des gegen die Niederung hin geöffneten Legen⸗Thores, am 
Eiſenbahnhofe, und geſtattet die Zuführung von ſelbſtfließendem 
Radaunewaſſer mittelſt einer beſonders anzulegenden, nicht eben 
koſtſpieligen Waſſerleitung, welche ſich gegen das Hoſpital zu St. 
Gertrud von dem Radaune⸗Kanal abzweigen läßt. Die Größe 
des Platzes iſt mehr als hinreichend, um eine beträchtliche Zahl 
von Gebäuden und Viehſtänden aufzunehmen, und wird ſchwer⸗ 
lich in ſo weit in Anſpruch genommen werden, daß nicht noch ein 
hinlänglicher Raum für die militairiſchen Exereitien übrig blei⸗ 
ben ſollte. 

Die Ausführung der Schlachthäuſer, fo wie der betreffenden 
Einrichtungen des Viehmarktes kann am zweckmäßigſten den Markt- 
Pächtern überlaſſen werden, oder einer Aetien-Geſellſchaft, deren 
Bildung gewiß nicht auf ſich warten laſſen wird, wenn das Un⸗ 
ternehmen ſelbſt erſt Seitens der maßgebenden Inſtanzen beſchloſ⸗ 
ſen und deſſen Ertrag in Zahlen feſtgeſtellt iſt. 

Eben fo dürfte der Fiſchmarkt, deſſen derzeitige Lage am ſo⸗ 
genannten „brauſenden Waſſer“ gegenüber dem Bleihofe, eine 
durchaus ungeeignete iſt, einer Reform, mindeſtens einer Verlegung 
bedürfen. Der linke Mottlauarm, welcher, wie ſchon oben gezeigt, 
am wenigften mit friſchem Waſſer belebt wird, und faſt nur ſta⸗ 
gnirt, empfängt gerade an dieſer Stelle längs der langen Brücke 
enorme Maſſen Unraths und halbverweſter Stoffe aller Art, theils 
durch die hier einwäſſernden Trummen, theils aus dem Radaune⸗, 
oder ſogenannten Fleiſcher⸗Kanal, an deſſen Ufern jene vielen 
Fleiſchereien des Altſtädtiſchen Grabens liegen, von denen zuvor 
die Rede war. 

Unter dem Namen des „brauſenden Waſſers“ wälzt dieſer 
Kanal dort feine ſchwarzen, ſtinkenden Fluthen daher. Der Fiſch— 
markt, welcher ſich an den Ufern dieſer traurigen Gewäſſer aus⸗ 
breitet, und zu dem übeln Geruche derſelben noch den Duft uns 
zähliger abgeſtandener Fiſche fügt, profitirt, ſcheinbar aus der ra⸗ 
ſchen Bewegung des brauſenden Waſſers, weshalb ſich eine große 
Menge kleiner Fiſcherboote in das Gerinne deſſelben zuſammen 
drängen, um das vermeintlich friſchere Waſſer zu haben. Allein 
auch dieſes Waſſer iſt ſo verdorben, daß die Fiſche nicht lange 
darin leben, weshalb ſorgſame Händler ihre größeren Vorräthe 
auch in das beſſere Waſſer nach der Weichſel hinausbringen, oder 
ihre Böte in die Radaune-Mündung bei der Königlichen Navis 
gationsſchule legen. 

Die außerordentlich belebte Schifffahrt im Binnenhafen der 
Mottlau, welche, wie wir hoffen wollen, fortan einen dauernden 
Aufſchwung behalten wird, fordert es gebieteriſch, daß jeder ander- 
weitig zu beſeitigende Localverkehr ihr Platz mache. Längſt ſchon 
fehlt es an ausgedehnten Uferplätzen im Innern der Stadt zum 
Anlegen der Tour⸗Dampfer und anderer größerer Schiffe. Nicht 
minder weſentlich iſt die Herrichtung einer Uferſtraße längs der 
Mottlau für Fuhrwerke, um die Schiffsgüter direct ein- und aus⸗ 
laden zu können. Es iſt deshalb ſchon ſeit längerer Zeit angeregt 
worden, den werthvollen, überaus günſtig gelegenen Uferplatz, den 
gegenwärtig der Fiſchmarkt einnimmt, hiezu einzurichten. 

Gleichzeitig iſt es ein gefühltes Bedürfniß der Schifffahrt, 
die überaus ſtörende und hinderliche ſcharfe Biegung, welche an die⸗ 
fer Stelle die Mottlau macht, abzurunden und dadurch zu regu⸗ 
liren, daß die vortretende Ecke des Bleihofes vis-A-vis dem Fiſch⸗ 
markte, auf 4 bis 5 Ruthen abgeſtochen wird, und die jetzigen 
Ufer des Fiſchmarktes um ein Gleiches flußwärts verbreitert 
werden. Um die Koſten dieſes Baues zu decken und dem Blei— 
hof ſeine frühere Größe wieder zu geben, ſoll derſelbe nach dem 
jetzigen Zimmerhofe an den Zimmergraben hinüberverlegt und der 
verbleibende Theil an der Mottlau zu Kohlenlager-Plätzen in 
Pacht ausgetyan werden. Man erwartet nach dieſer Aenderung 
eine ungleich größere Intrade als die Pacht des Zimmerhofes ge⸗ 
genwärtig abwirft; und glaubt, wohl nicht mit Unrecht, das Bau⸗ 
Kapital durch die Mehreinnahme verzinſen und amortiſiren zu fün- 
nen. Nebenher wird der Schiffs-Verkehr in der Mottlau dadurch 
eine Erleichterung finden, daß die Schiffe, welche Faßſtäbe ein- 
und ausladen und dazu die Mottlau längere Zeit verengen, als⸗ 
dann nach dem jetzt todten und faſt ganz der Privat⸗ 
Nutzung überlaſſenen Zimmergraben, oder in den Stich Kanal 
des Bleihofes verwieſen werden; alſo aus dem Fahrwaſſer der 
Mottlau ganz verſchwinden. 

Die Uferſtraße am linken Mottlau = Ufer gegen den Fiſch— 
markt kann alsdann verbreitert und für den Wagen-Verkehr ge- 
öffnet werden. Gegen den Fiſchmarktplatz hin iſt ſie mit dieſem 
am ſogenannten Schwanen Thurm durch Eröffnung einer kleinen 
Straße in Verbindung zu ſetzen, und ſtromabwärts längs des 
Ufers über die Königliche Marine » Werft nach dem Jakobs 
Thor hin in der ſchon anderen Orts mehrfach beſprochenen Weiſe 
fortzuführen. 0 

Was nun den Fiſchmarkt anbetrifft, ſo findet dieſer in jeder 
Beziehung eine ungleich günſtigere Stelle in der Radaune⸗-Mün⸗ 
dung längs den ſogenaunten Karpfenſeigen. 

Die ſchönen breiten Uferplätze von der Navigationsſchule an 
bis zur großen Eimermacherhof'ſchen Brücke haben Raum genug. 
Die Uferlänge iſt nahezu doppelt ſo groß, die Radaune führt ein 
kräftiges, ungleich reineres, lebendiges Waſſer als der Fleiſcher⸗ 
Kanal; und endlich wird dadurch ein jetzt ungenutzter, nur den 
uſurpirenden Gelüſten der Adjacenten überlaſſener Platz zum all⸗ 
gemeinen Wohl nutzbar gemacht. Die ſchattige Lage dieſer Plätze 
empfiehlt ſie noch ganz beſonders zur Etablirung des Fiſchmarktes, 
denn es iſt zweifellos, daß die ſonnige Lage des jetzigen Fiſchmarktes, 
namentlich im Sommer, ſehr zur Entwickelung der übeln Dünſte 
beiträgt, welche unſeren jetzigen Fiſchmarkt zu einem jo unangeneh⸗ 
men Aufenthaltsorte machen, und daß die Kühle des Schattens 
hierbei viel verbeſſern würde. 

Möge fi hieran endlich noch ein beſcheidenes Wörtchen der 
Fürſprache zur Verbeſſerung unſerer Wochenmärkte ſchließen! In 
der Hitze, oder im Regen, im Staub oder im Schmutz, tummelt 
ſich jetzt unſer wirthſchaftliches Publikum auf offenen Straßen. 


Eine verdeckte, geſchloſſene Markthalle, wäre fie auch noch jo an⸗ 
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ſpruchslos, würde doch jedenfalls eine Wohlthat für Käufer und 
Verkäufer, und deren Herftellung ſicherlich ein nicht undankbares 
Unternehmen ſein. 

Plätze find zu ſolchen Anlagen genug vorhanden. Nament« 
lich auf dem Holzmarkt könnte eine ſolche recht wohl als ſtabiles 
Gebäude ihre Stelle finden, um ſich gelegentlich, wenn der Domi⸗ 
niksmarkt ſeine Gäſte bringt, in einen Circus zu verwandeln. 
Die Hausfrauen würden ſich eine Erkältung, auch wohl manchen 
Groſchen erſparen, abgeſehen von einer Schonung der Kleider, 
wenn ſie in einer ſchützenden Markthalle ihren Geſchäften nach⸗ 
gehen könnten, denn es kauft ſich behaglicher und beſſer in einem 
geſchloſſenen, reinlichen, trockenen Raum als im Regen und auf 
ſchmutziger Straße. 

Ueberſehen wir nun die bedeutendſten der vorgeführten Mo⸗ 
mente, welche auf die Gefährdung der Geſundheitszuſtände Dans 
zigs in fo außerordentlicher Weiſe und unabläffig einwirken, fo 
müſſen wir geſtehen, daß es ganz beſonders die Un reinlichkeit 
iſt, welche wir überall, in den Häuſern, auf den Höfen, den Stra⸗ 
ßen, den Plätzen, in den Flüſſen und Kanälen finden; welche ſo⸗ 
gar bereits Beſitz genommen hat von dem Innern des Grund 
und Bodens; in tauſend Adern durch denſelben ſich zieht und darin 
einen Herd für Epidemien, hitzige Krankheiten, Ficber und für 
die entſetzliche Cholera bildet, welche Danzig zu einer ſo trau⸗ 
rigen Berühmtheit in Betreff des Sterblichkeitsverhältniſſes ge⸗ 
bracht hat.“) 

Einem Netze gleich ſpannt ſich das Gewebe der mit Cloak 
gefüllten, flachliegenden Trummen, Faulgräben und Gewäſſer 
über dies unterirdiſche Reſervoir aus, um es unausgeſetzt mit den 
infernaliſchen Stoffen zu ſpeiſen und gleichzeitig Dünſte und Mi⸗ 
asmen in die ſtagnirende Luft der enggedrängten Straßen zu 
hauchen; damit der Todes⸗Odem nächtlich den willenlos Preis 
gegebenen Schläfer überfalle, und langſam oder ſchnell ſein Le⸗ 
ben vergiite. 

Meine Niemand, daß die ſchrecklichen Bilder der vorange- 
ſtellten Zeilen in zu grellen Farben wiedergegeben wurden: die 
furchtbare Wahrheit der Sterblichkeitsliſte Danzigs ſteht ernſt und 
mahnend obenan! Müſſen wir es bedauern und beklagen, daß ſo 
manches ſchöne Leben zu frühsvahin ſinken durfte als ein Opfer 
langer Täuſchung: fo müſſen wir fortan das Rettungs⸗Signal 
für die noch Lebenden hoch aufpflanzen, vor aller Augen, mitten 
unter unſern Mitbürgern: 

„Daß Jeder, dieweil es noch Zeit iſt, rüſtig und tüchtig mit 

„Hand anlege, an das Werk der Hilfe, und mitwirke zum 

„Neujahrstage einer beſſeren und glücklicheren Zeit, für un⸗ 

„ſere alte und ſo ſchöne Stadt.“ 

Mannigfaltiges. 

— Ein Kaufmann aus Solingen, ſchreibt man der „Düſ⸗ 
ſeldorfer Zeitung“, Herr R., welcher ſich der allgemeinſten Ach⸗ 
tung hier erfreut und ſowohl in der Linie als der Landwehr mit 
Auszeichnung gedient hat, war im Juni vorigen Jahres Zeuge 
einer Unterhaltung zwiſchen einigen Linienoffizieren der Weſeler 
Garniſon im „Hötel Gießen“ daſelbſt, welche jo laut geführt 
wurde, daß das geſaumte auweſende Publikum dieſelbe hören 
mußte. Im Verlaufe dieſer Unterhaltung, welche die Landwehr 
zum Gegenſtand hatte, äußerte der Herr Hauptmann L. im 17ten 
Infanterie-Regiment: „Alle Landwehrleute ſeien Schw.. hunde“, 
außerdem ſetzte er noch manche herabſetzende Redensarten hinzu. 
Der Herr R., welcher in ſchon vorgerückterem Lebensalter der 
Landwehr zweiten Aufgebots als Vice-Feldwebel angehört, ftellte 
den Herrn Hauptmann wegen dieſer Bemerkung zur Rede und 
wandte ſich ſpäter, als der Herr Hauptmann jede Erklärung ver⸗ 
weigerte, mit Bewilligung feines Landwehr-Commandeurs an das 
Commando des Tten Armeecorps, wobei er bat, ihm von dem 
allenfallſigen Ausfall einer Unterſuchung geneigteſt Kenntniß zu 
geben. Da ſeine Anzeige bis zum November v. J. ohne Be⸗ 
ſcheid blieb, wandte er ſich zu dieſer Zeit an Se. Königl. Hoheit 
den Prinz⸗Regenten mit der Bitte, das Königl. Armeecorps zu 
einem Beſcheide veranlaſſen zu wollen, und zwar machte er dieſe 
Eingabe wiederum mit Erlaubniß feines directen Vorgeſetzten, 
des Commandeurs feines Landwehr-Bataillons. Die Antwort 
auf dieſe letztere Eingabe beſtand in einer Strafe von fünf Tagen 
Arreſt, welche das Armeecorps dietirte, weil der Bittſteller den 
militäriſchen Inſtanzenzug nicht eingehalten habe. 


Waldau, 
Königliche landwirthſchaftliche Akademie bei Königsberg i. Pr. 
Das Sommer -Semeſter beginnt am 8. April. 

Vorleſungen. Gütertaxation; ſpezieller Pflanzenbau; die 
Landwirthſchaft Englands und ihre Anwendbarkeit unter deutſchen 
Verhältniſſen; Thierzüchtungskunde: Director Settegaſt. Wie⸗ 
ſenbau; Anbau der Handelsgewächſe; Trockenlegung der Grund⸗ 
ſtücke und Drainage; Schweinezucht: Aominiſtrator Pietrusky. 
Geſchichte der Landwirthſchaft: Verſuchs + Dirigent Buchwald. 
Pferdekenntniß; Krankheiten der Hausthiere; Geſundheitspflege 
ver landwirthſchaftlichen Hausthiere: Thierarzt Neumann. 
Organiſche Chemie und Agrikulturchemie; Pyyſik I, Theil und 
Meteorologie; landwirthſchaftlich techniſche Gewerbe: Profeſſor 
Dr. Ritthauſen. Syſtematiſche Botanik mit beſonderer Be⸗ 
rückſichtigung der norddeutſchen Flora und der Kulturgewächſe; 
Krankheiten der landwirthſchaftlichen Kulturgewächſe; land » und 
forſtwirthſchaſtliche Inſectenkunde: Dr. Körnicke. Waldbau und 
Forſtſchutz: Oberförſter Gebauer. 2 

Praktiſche Uebungen und Erläuterungen. Praktiſche 
Anleitung zum Bonitiren und Abſchätzen ländlicher Grundſtücke: 
Director Settegaſt. Mitroskopiſche Uebungen im phyſtologiſchen 
Laboratorium: Dr. Körnicke. Uebungen im chemiſchen Labora⸗ 
torium: Profeſſor Dr. Ritthauſen. Anleitung zum Plan- 
zeichnen; Uebungen im Jeldmeſſen und Nivelliren: Baumeiſter 
Kinzel. Landwirthſchaftliche, forſtwirthſchaftliche und botani⸗ 
ſche Demonſtrationen und Excurſionen, geleitet von den betref⸗ 
fenden Lehrern. Demonſtrationen im Obſtbau: Inſtituts-⸗Gärt⸗ 
ner Strauß. 

Hilfsmittel des Unterrichts. Die ca. 2000 Morgen 
umfaſſende Gutswirthſchaft. Die Verſuchsfelder. Die Baumſchu⸗ 
len. Der ökonomiſch⸗botaniſche Garten. Bibliothek nebſt Leſezim⸗ 
mer. Naturhiſtoriſche Sammlung. Das phyſiologiſche und chemiſche 
Laboratorium. Der phyſikaliſche Apparat. Die Modell- und Ge⸗ 
räthe Sammlung. 

Ueber die ſonſtigen Verhältniſſe der Akademie wird der 
unterzeichnete Director auf Anfragen gern Auskunft ertheilen. 

Waldau, im Februar 1861. H. Settegaſt. 


*) Es ſtarb Chol Danzi 1848: 718; 1849 
arben an der Cholera in Danzig — 1943; z x 
992; 1852: 654; 1853; 6305 1855: 024; 1856; 5; 1858: 230; 
1859; 329 Perſonen. 5 i 

Verautwortlicher Redacteur: Heinr. Rickert in Danzig. 
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